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Die Einsicht in die Realität hat ge­
siegt, die im Bündnis 90 zusammen­
geschlossenen Ex-DDR-Bürger­
gruppen und -Bewegungen lösen 
ih in die Grünen auf. Man zieht 
miit die Konsequenzen aus der Tat­
.r:he, daß es eine Überlebenschance 
m organisatorischer Eigenständig­
krit ebensowenig gibt wie einen an­
m Partner als die ungeliebten 
(nien, um wenigstens die führen-
11,iPersönlichkeiten des Bündnisses 

der Vergangenheit, von der sie 
zusehr zehren, in die Zukunft zu 
ten: denn viel mehr als eine Reihe 
noriger Leute mit bekannt klin­
nden Namen haben die Ex-Bür­
gruppen nicht mehr zu bieten. 

Ein bißchen zu pathetisch, ein biß­
hen zu selbstgefällig, ein bißchen 

beleidigt, - so grüßt bei den Auf­
·nen der B 90-Protagonisten die 
urze gute alte Zeit. Zu viel an ver­
intlicher Substanz der vagen Bot­
haft von der neuen Politik und dem 
nderssein im gesellschaftlichen 
ialog hat sich als mit Vorschußlor­
ren bekränztes Nichts erwiesen, -

us der Auseinandersetzung mit 
DR-Vergangenheit und um DDR­

ldentität, aus Tribunal als Prozeß­
f.ßatz und der ganzen großen Ge­
iamt-Bewältigung ist bisher nichts 
geworden, angesichts der Diskre­
Jm]z zwischen der Feierlichkeit der 
Ankündigung und der Kläglichkeit 
~ Ergebnisses eigentlich sogar we­
niger als nichts. 

D~s ganze traurige Ausmaß des 
Scheiterns des Bündnisses 90 zeigt 
sich darin, daß von seinem Schritt in 
die Grünen keinerlei erneuernde 
Kraft ausgeht, die das grüne Politik­
Projekt doch so notwendig bräuchte, 
um mehr zu werden als eine Gele­
genheit zur Abgabe von Proteststim­
men. Aber immerhin: Das Überleben 
der grünen Partei nebst dem einiger 
medienbekannter Protagonisten des 
Bündnisses 90 scheir\t gesichert, - es 
gibt in Deutschland genug Leute, die 
zumindest ihr Bedürfnis nach neuen 
Wegen aus der politischen Krise mit 
ihrer Wahl artikulieren wollen, -
nicht weniger, aber auch nicht mehr. 

Zwar hat man bei den Grünen ge­
lernt, daß Flügelkämpfe in's Abseits 
führen und basisdemokratische Luft­
schlösser unerreichbar bleiben; zwar 
ist der sozialistische Flügel gründ­
lich gestutzt und die Bereitschaft zu 
(rot-grünem) Pragmatismus ziem­
lich ausgeprägt. Aber was an vor­
wärtsweisendem Denken und neuen 
politischen Schwerpunkten an die 
Stelle dessen treten soll, was man 
über Bord geworfen hat, bleibt un­
klar. Aus Angst, in den alten Flügel­
Hader zurückzufallen, wird auf pro­
duktive, offene Debatte gleich ganz 
verzichtet, und selbst die Forderung 
danach empfindet man als Bedro­
hung des Erreichten. An eigenständi­
ger, die alten Lager hinter sich las­
sender Politik hindert die Partei sich 
selber, - die Erleichterung angesichts 
des "Aus" für die zarte Andeutung 
einer schwarz-grünen Option in Ba­
den-Württemberg macht es deutlich. 
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Ohne die Bündnis-90-Sitze im 
Bundestag hätte sich die Verlegen­
heit längst von selbst erledigt, auf 
östliche Animositäten Rücksicht 
nehmen zu müssen. So aber ist bei 
der zu gewärtigenden Knappheit des 
lxindespolitischen Comeback-Ver­
suchs Vorsicht die Mutter der grünen 
Porz.ellankiste. Respekt vor Sub­
stanz und Freude über's Dazukom­
men, - glatte Politiker-Sprüche, die 
von den Grünen längst mit langwei­
lender Sicherheit beherrscht werden. 
Aber immerhin: Angesichts des un­
gewissen Stands der grünen Dinge ist 
illlch jemand, der anderthalb Prozent 
mitbringt, noch eine Art Hoffnungs­
träger. Die l:irünen haben sich viel 
: den Verzicht zugutegehalten, die 
he eienlandschaft der zugrundege-

Die von den Grünen betriebene 
Politik der um Unauffälligkeit be­
mühten Besitzstandswahrung düm­
pelt weit mehr als zugegeben in den 
althergebrachten links-alternativen 
Denkstrukturen (sonst würde man 
sich nicht • mit solcher Selbstver­
ständlichkeit als "geborener" Junior­
partner der SPD definieren) und ver­
mittelt vor allem den Eindruck tiefer 
Langweiligkeit. Nach allen Kata­
strophen der jüngeren Parteige­
schichte, deren größte für den grünen 
Geschmack wohl die detsche Einheit 
gewesen ist, hätte wenigstens und 
endlich die Vereinigung der Grünen 
(West) mit den Bürgergruppen (Ost) 
Spannung und Pfeffer sowohl in die 
eigenen Diskussionen als auch in die 
deutsche politische Landschaft brin­
gen müssen. Bringen wird er statt 
dessen Dienst nach Vorschrift über­
taktischer Vorstände und schiere 
Abwicklung der Reste der Bürgerbe­
wegungen. Das enttäuscht Viele ge­
wiß nicht nur ein bißchen. Es bleibt 
aber die Hoffnung auf positive Über­
raschungen, die immer möglich sind 
bei einer Partei, die so weit unter ih­
ren eigentlichen Möglichkeiten 
bleibt und trotzdem überlebt. 

Des anderen Gürtel eng geschnallt, 
sparen in Deutschland 

nden DDR zum eigenen Fortkom­
men auszuschlachten. Jetzt geht es 
anders zur Sache: Unumwunden 
IYtrd den Bündnis-90-Leuten bedeu­
tet, daß es nichts Wesent1iches mehr 
!Ube ' der „sprechen gibt außer dem Datum 

Ubemahme. Joschka Fischer hat 
aber schon gemerkt, daß der nachge­
~ene Anschluß vor allem beim öst­
Ah en Publikum einen negativen 

a-Effekt bewirken könnte; also 
tlnpfiehlt er den Bürgergruppen et­

nahezu völlig Sinn- und Gegen-
10,~s, nämlich "han zu ver­

.. Worüber, hat er ncht ge­
d es selbst nicht wissen. Michael Will 

"Erst wenn Vati wieder einen Ar­
beitsplatz hat ... " ruft ein traurig blik­
kendes kleines Mädchen dem Passan­
ten von einem Plakat herab zu. Mitleid 
ist angesagt, Verständis wird einge­
heimst. Beim genaueren Hinschauen 
sieht man im Hintergrund eine Stadt­
landschaft und erkennt, was gemeint 
ist: Paris und Disneyworld. So auf ei­
nem I .Maiplakat des DGB. Dafür also 
braucht Vati Arbeit, daß er Töchter­
chen zu seinem Grund-und Menschen­
recht verhelfen kann, nach Paris in ein 
zweifelhaftes Vergnügungsland zu 
fahren, um Kitsch, Kommerz, Ge­
schmacklosigkeiten seine Reverenz zu 
erweisen. Dafür lohnt es sich zu leben, 
am I .Mai rote Fahnen zu schwenken 
und anderntags weiter zu streiken. 

Inflation der Werte. Kann eine Ge­
werkschaft ihre Ziele nicht anders rü­
berbringen. In einer Welt, in der zwei 
Drittel aller Menschen mehr oder we­
niger um Brot und Überleben kämpfen, 
hat ein kleines Mädchen in Deutsch­
land bzw. Westeuropa scheinbar nichts 
anderes zu tun, als seine Eltern nach 
Disney land zu treiben. Wird einer neu­
en Generation suggeriert: Darum 
geht's im Leben. Wo die ganze Welt 
am Rande des Kollaps steht, weiß eine 
Gewerkschaft nichts anderes zu tun als 
das Leben der oberen Zehntausend als 
das Lebensziel aller anschaulich zu 
machen, statt die Änderung von Le­
bensstilen und sozialer Unterschiede 
zu fordern? 

Im Westen wird gestreikt. Wofür? 

"Daß Papi nach Disneyland fahren 
kann"? Die Grenzen der Belastbarkeit 
seien erreicht, hört man Streikende sa­
gen. Bei so einem Plakat aber ist man 
eher geneigt anzunehmen, es ginge 
nicht ums tägliche Brot, sondern um 
die Big Macs, die man sich bei Euro­
disney natürlich noch leisten können 
muß. Dabei gibt es genog Familien, die 
sich schon in Hamburg, Frankfurt oder 
München überlegen müssen, ob sie 
sich so ein Fast-Food-Vergnügen lei­
sten können. Dafür wissen Minister in 
Bonn ganz genau, wenn Vati nur mit 
20.000 DM, statt mit 21.000 DM im 
Monat nach Hause kommt (plus Auf­
wandsentschädigungen und manch an­
derer Zubrote), daß Mutti dann mit dem 
Haushaltsgeld nicht klar kommt und 

Disneyland gestrichen werden muß. 
Darum beschlossen sie einträchtig, 
vorbildhaft für alle Streikenden, wir 
wollen nicht mehr, aber eben auch 
nicht weniger. 

Gespart aber muß werden und das 
scheint eigentlich nur noch bei einer 
Gruppe zu gehen, den ostdeutschen 
Rentnern! Das erkannte Landesgrup­
penchef Bötsch von der CSU in Bonn 
messerscharf: Bravo! Ost-rentner sind 
nach 40 Jahren Arbeitsbummelei so­
wieso mit 800 bis 1000 DM zu gut weg­
gekommen. Und nach Disneyland 
brauchen sie auch nicht mehr. 

Nicht die Grenze der Belastbarkeit 
aber die der Zumutbarkeit ist erreicht. 

H.Panse 
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Politik 

Randbemerkungen 

Rechtzeitiger 
Rückzug 

Wenn es um die eigenen Interessen 
geht. dann vergißt die Spitzengarnitur 
der deutschen Verantwortungsträger 
in der Politik recht schnell den demo­
kratischen Benimm. 

Bundeskanzler Konrad Adenauer 
kürte sich selber zum Kandidaten für 
das Amt des Bundespräsidenten, als 
sein Machtverfall offensichtlich ge­
worden war. Ebenso willkürlich ent­
schied er sich für den Verbleib im 
Kanzleramt, als ihm klargemacht wur­
de, daß er als erster Mann in der Repu­
blik noch weniger zu sagen hätte. 

Nicht weniger eigenwillig ging der 
sonst so um demokratische Korrektheit 
bemühte SPD-Politiker Hans-Jochen 
Vogel mit seinen Mandaten als SPD­
Chef und Fraktionsvorsitzender um. In 
zwei Blitzaktionen trat er von diesem 
Posten zurück und stürzte beide Male 
seine unvorbereiteten Anhänger in fol­
genschwere Nachfolgekämpfe. 

Nun hat Hans-Dietrich Genscher, 
die Gallionsfigur der FDP wie auch der 
Bonner Koalition, sein Amt als Außen­
minister wie eine heiße Kartoffel fallen 
lassen. Keine der von dem auf politi­
sche Kehrtwendung spezialisierten 
Politiker angegebenen Gründe können 
die Nacht- und Nebelaktion des plötzli­
chen Amtsverzichts plausibel machen: 
weder das l 8jährige Jubiläum als Au­
ßenminister jetzt im Mai, noch der Ver­
weis auf das demokratische Prinzip, 
ein Mandat immer nur auf Zeit auszu­
üben und es lieber vorzeitig zurückzu­
geben als an ihm ungebührlich lange 
festzuhalten. Sie erklären nicht den 
fluchtartigen Rückzug, sie verschlei­
ern nur seine Motive. 

Und geradezu zynisch klingt der 
Hinweis Gensehers. er wolle seinem 
Nachfolger genügend Zeit geben, sich 
bis zu den nächsten Wahlen in zwei 
Jahren ein eigenes Profil zu schaffen. 
Wem denn? Der für seine Vorsicht be­
rühmte Minister, der nichts dem Zufall 
zu überlassen pflegt, hat weder recht­
zeitig für eine Amtsnachfolge gesorgt, 
noch war er seiner ratlosen Partei bei 
der Suche behilflich. Wer und auch 
was nach ihm kommt scheint "den 
dienstältesten Außenminister der 
Welt" schon nicht mehr zu interessie­
ren. 

"Der Lotse geht von Bord", ruft die 
Hamburger Wochenzeitung DIE ZEIT 
dem freiwillig zurückgetretenen Bun­
desaußenminister Hans-Dietrich Gen­
scher nach und weckt damit Assozia­
tionen zum unfreiwilligen Abschied 
des Reichskanzlers Otto von Bis­
marck. Zutreffender ist wohl. daß ein 
Edelnerz der Bundesrepublik das sin­
kende Schiff der Kohl-Koalition ver­
lassen hat. Rechtzeitig und ohne den 
Pelz sich naß zu machen. 

Amerikanischer 
Alptraum 

Bilder wie in Beirut oder Belfast, in 
Kabul oder Zagreb. Doch die Orte hie­
ßen dieses Mal Los Angeles und Hou­
ston. Atlanta und New York - alle in 
Amerika. in Gottes eigenem Land, und 
verbunden mit den von Fernsehserien 
verfälschten Bild des Wohlstands, der 
unbegrenzten Freiheit und des unge­
zwungenen Umgangs miteinander. 

So erschreckend diese Bilder waren, 
sie konnten nicht überraschen. Sie sind 
nicht neu. Vor 27 Jahren brannte Los 
Angeles schon einmal. Damals war es 
der Stadtteil Watts. Wenig oder nichts 
scheint sich seitdem geändert zu ha­
ben, nur die Dimension der Gewalt hat 
sich vervielfacht. Die von einem skan­
dalösen Fehlurteil entfachte bürger­
kriegsähnliche Gewalt der anonymen 
Menge ebenso, wie auch die Gewalt 
des mit tausenden von kriegsbereiten 
Soldaten martialisch auftretenden 
Staates. 

Im Feuerschein von Los Angeles 
wurden die tiefen, von Armut, Unge­
rechtigkeit und Rassenhaß bestimmten 
gesellschaftlichen Konflikte des ame­
rikanischen Subkontinents deutlich, 
die das Großmachtgehabe - zuletzt 
während und nach dem Golfkrieg - der 
Präsidenten im Weißen Haus zu über­
decken versucht. Von George Bush, 
dem jetzigen wie vermutlich auch 
künftigen Amtsinhaber ist weder Ein­
sicht noch Umkehr zu erwarten. 

Doch Grund zur Überheblichkeit 
oder Schadenfreude besteht nicht. Vor 
unserer eigenen Haustür liegen Kreuz­
berg und Prenzlauer Berg, im Westen 
und Osten der deutschen Hauptstadt 
Berlin. Auch sie ein Menetekel. 

Bernd C. Hessleln 

,, W-arum so ungeduldig 
,,, 
• 

Hundert Tage, das wäre der ge­
messene Abstand, um Sie um 
Rückschau und Ausblick auf Ihre 
Regierungsarbeit zu bitten, soviel 
Zeit haben wir hier im Osten nicht. 
Sie sind mit viel Elan angetreten, 
haben manche Versprechen abge­
geben für Lösungen der Werf­
tenkrise, der Krise von ELBO, um 
nur zwei zu nennen. Haben Sie den 
Elan noch, würden Sie heute noch 
dieselben Versprechungen ma­
chen? 

Hundert Tage stehen mir gar nicht 
zu, schon am ersten Tag wurde ich 
mit den Problemen konfrontiert, 
mein Elan ist ungebrochen. Ich weiß 
wo wir herkommen und ich weiß wo 
wir hingehen . Es gibt viele Be­
schwerlichkeiten. Es gibt manchen 
Betrieb, der trotz Finanzierung von 
Sanierung sich nicht privatissieren 
läßt. Die Versprechen, die ich gege­
ben habe, waren solche zur Lösung 
von Sachfragen. Ich stehe dazu, ich 
werde in konzertierten Aktionen mit 
anderen zusammen die Fragen lösen. 

Da stehen die Werften ganz vorne. 
Es gibt zwei Hürden, die übersprun­
gen werden müssen: Da ist einmal 
der 14. Mai , dann wird das Konzept 
der EG-Kommission gefertigt. Und 
am 16. Juni muß es im EG-Minister­
rat verabschiedet werden. 

Da ist die ELBO. Die großen Bau­
betriebe sollen zu einem Verbund 
privatatisiert werden. Im Kernbe­
reich eine Privatisierung mit einem 
Anbieter und in einem Nebenbereich 
eine Qualifizierungs- und Ausbil­
dungsgesellschaft , wo möglichst 
viele Menschen aus M-V für den 
Baubereich umgeschult werden kön­
nen. 

Es war ja schon auffällig: Zwei 
Wochen vor der Regierungskrise, 
die mit dem Sturz Alfred Gomol­
kas endete, hörte man nichts über 
die Werften. Noch Ende Januar 
wurde von vollen Auftragsbü­
chern berichtet ... Dann Regie­
rungskrise, Sie kamen ins Amt und 
nun ist es wieder genau so still wie 
vorher. 

Es macht mich stutzig: Warum 
stellen Sie nach wie vor keine 
Transparenz her? 

Ich denke, Transparenz habe ich 
bei meinem Regierungsantritt zum 
Programm gemacht. Ich stehe ja nun 
nicht täglich auf dem Marktplatz und 
gebe meine Teilschritte bekannt. 
Aber Sie werden mir doch zugeste-
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hen, daß ich mich um die Werften 
.kümmere. 

Ich habe zahllose Gespräche ge­
habt, bei den Werftarbeitern, in 
Brüssel , bei der Mayerwerft... 

Nun gut, Sie sind viel unterwegs, 
aber unter Transparenz verstehe 
ich: Klima für Entschei­
dungen, auch unpopulä­
re, zu schaffen, Hinter­
gründe erklären. Das 
muß ja nun nicht der 
Min isterp räsid en t 
höchstpersönlich ma­
chen. 

Wissen Sie, wir befin­
den uns im Prozeß der 
Entscheidungsfindung 
und ich habe ein Ziel. Alle 
Probleme reifen erst ein­
mal heran, bis man sie lö­
sen kann. Dazu brauchten 
wir die Jahre 90/91. Daß 
die Probleme auf eine 
Spitze getrieben wurden 
ohne daß eine Begleitung 
stattfand, das war ein Feh­
ler der Beteiligten. Ich 
versuche das auszuglei­
chen. Ich will die Proble­
me nicht erst am Ende auf 
den Tisch bekommen. Ich 
will die Entscheidungs­
prozesse mit beeinflus­
sen. 

Sie sprachen die EG 
und Ihren Besuch in 
Brüssel an: Hat man Sie 
auf zunehmenden Un-
mut gegenüber Ostdeutschen im 
Zusammenhang von Maximalsub­
ventionen von Werftarbeitsplät­
zen angesprochen? Es gibt doch 
massiven Widerstand gegen die 
Vorgehensweise. Sprich: Es wird 
befürchtet, daß jetzt andere Pro­
blemregionen Europas ähnliche 
Ansprüche anmelden. 

Sehen Sie es doch mal positiv. In 
Brüssel ist der Horizont weiter als in 
Bonn , es wird gegen überhöhte 
Wettbewerbsverzerrungen einge­
schritten. Es muß Abbau von Sub­
ventionen bei Neubaukapazitäten 
geben. Wir fordern eine einmalige 
Ausnahme, die dem besonderen 
Umstand geschuldet ist, daß wir hier 
eine einmalige gewaltige Struktur­
krise haben. 

Es gibt Regionen Europas, die 
von solchen Subventionen nur 
träumen können ... 

Sie können unseren Industrie-

standort nicht anders wettbewerbsfä­
hig machen , sonst können Sie ja 
gleich zumachen. Wir werden eine 
Obergrenze von Subventionen ha­
ben. 

Ist das überhaupt wirtschaftlich 
verantwortbar: Erst Arbeitplät7,e, 

zu schließen. Die Menschen bekä­
men so vielleicht eine bessere 
Chance durch das Geld, wenn es 
Ihnen direkt zuflösse. Einige wer­
den sich vielleicht zusammentun 
und es würde bald eine gesunde 
mittelständische Wirtschaft erblü­

hen? 
Hier geht es nicht um 

die 500 000,-DM, son­
dern um den Industrie­
standort. Wir brauchen 
den Mix, wenige große 
Standorte und großen 
Mittelstand. Diesen Mix 
müssen wir herstellen. 
Darum kämpfen wir auch 
um die ELBO. Die ande­
ren bekommen ja auch 
Förderungen . 

Manchmal ist das Ge­
fühl nicht zu unterdrük­
ken, es geschieht man­
ches ziemlich planlos ... 
Im Freistaat Sachsen 
hat man sich etwas ein­
fallen lassen, den Sach­
senfonds. Sprich: Dieser 
Fonds schafft das Kapi­
tal, der Treuhand be­
stimmte Industriestand­
orte abzukaufen, geziel­
te Investitionen sollen 
die Situation verbes­
sern, was die Überbe­
hörde Treuhand so 
nicht schafft. Gibt es bei 

Foto: mopo uns ähnliche Pläne? 

dann das Produkt zu subventionie­
ren und am Ende behaupten: Das 
ist Marktwirtschaft. 

Wir predigen hier nicht die reine 
Lehre der soziale n oder liberalen 
Marktwirtschaft in dieser Phase des 
Übergangs. Wir haben immer ge­
sagt, daß die Situation hier einmalig 
ist. Es geht uns immer um die Men­
schen, denen wir helfen wollen. Und 
überall dort, wo es notwendig ist zu 
helfen, ist das Land, der Bund, die 
EG gefragt. Das kann nur für einen 
bestimmten Zeitraum so sein, da­
nach haben die Menschen sich ge­
funden. 

Lassen Sie es mich auf einen pro­
vokanten Punkt bringen: Ist es 
nicht sinnvoller, den Werftarbei­
tern, sagen wir 400 000,-DM aus­
zuzahlen. Die fehlenden 100 000,­
DM an der halben Million, die ein 
Arbeitsplatz auf der Werft kostet, 
wird dazu verwandt, den Standort 

(Siehe auch Seite 5) 
Wir werden diesen Ansatz prüfen. 

Man muß sehen , wie er ins laufen 
kommt und was er bewirkt. Ich bin 
der letzte, der nicht Positives über­
nehmen würde. Wir sind dabei , unse­
re Landesförderprogramme zu über­
prüfen, um zu sehen, greifen unsere 
Förderungen. Man muß auch den 
Mut haben, daß man das, was nicht 
greift, ändert. Ich habe zum Beispiel 
jetzt eine Analyse in Auftrag gege­
ben, die die entstehenden Gewerbe­
gebiete überprüfen soll. Es darf da 
keine Überschneidungen geben, daß 
sich die Gewerbegebiete gegenseitig 
aushebeln. 

Themenwechsel: Herr Minister­
präsident, wir haben einen Streik 
in der Bundesrepublik-West. Wie 
schätzen Sie die Lust zum Teilen in 
Deutschland ein? 

Ich betrachte die Forderungen der 
Gewerkschaften in den Alt-Bundes­
ländern mit Sorge. Wir gerate n durch 

Andere Meinungen 
Genscher-Rücktrill und Kohl­

dämmerung, Streik und Bürger­
krieg in den USA - die Kommenta­
toren der überregionalen Zeitun­
gen wandten sich alle diesen The­
men in ihren Leitartikeln zu. Die in 
München erscheinende SÜD­
DEUTSCHE ZETTUNG nimmt 
sich der Grundstimmung in der 
Bundesrepublik an und vermerkt: 

"Offenkundig haben wir eine 
Krise der öffentlichen Moral. Um 
dies festzustellen, braucht sich der 
Bundeskanzler nur im Kabinetts­
saal umzuschauen, wo die Minister 
seinen Vorschlag einer fünfpro­
zentigen Gehaltskürzung als Not­
opfer für den Osten abgelehnt ha­
ben. Wo das Vorbild der obersten 
Staatsdiener verweigert wird, 
braucht man sich nicht darüber zu 
wundem , daß auch weiter unten 
das Gebot des Bundespräsidenten, 
die Teilung durch Teilen zu über­
winden , mißachtet und in den 
Wind geschlagen wird. Noch we­
niger braucht man sich über den 
Autoritätsverlust der Politiker und 
die Parteienverdrossenheit zu 
wundem. Und wenn sich von oben 
bis unten hierzulande jeder wie in 
einem Selbstbedienungsladen 
fühlt, dann kann es nicht überra­
schen, daß das System der Bundes­
republik langsam verkommt. Es ist 

zwar - noch - stabil, aber es ist 
erstarrt im Anspruchsdenken, im 
Clan-Verhalten der Parteien , 
Gruppen und Verbände und des­
halb unflexibel. Wenn es keinen 
ausreichenden Konsens über das 
gemeinsame Ziel gibt, dann haben 
wir auch eine Krise des Systems." 

Zu einer ähnlichen Beurteilung 
kommt auch die FRANKFURTER 
RUNDSCHAU, wobei sie jedoch 
zugleich eine Lanze für die von 
Lahn und Rente Abhängigen 
bricht. So heißt es unter anderem: 

"Die Erklärung von Bundes­
kanzler Helmut Kohl zum 1. Mai 
hätte besser für Rosenmontag ge­
paßt. Der Bonner Regierungschef 
will offenbar die Arbeitnehmer 
zum Narren halten, wenn er be­
hauptet, es gehe beim derzeitigen 
Verteilungsstreit nicht um 
Lohnopfer und Verzicht , sondern 
allenfalls um ein Kürzertreten bei 
Einkommenssteigerungen . Sind 
doch längst für die Mehrheit der 
Bevölkerung, für alle abhängig 
Beschäftigten und Rentner, reale 
Lohn- und Gehaltsverluste zur täg­
lichen Erfahrung geworden. Sie 
hat sich offenbar nur deshalb nicht 
bis in die höheren Sphären des Re­
gierungschefs herumgesprochen, 
weil dieser inzwischen mit seinem 

ganzen politischen Apparat vom 
Boden der Realitäten abgehoben 
hat. Das Sein bestimmt ebe n doch 
das Bewußtsein." 

Die in Bonn erscheinende WELT 
widmet sich der Fernsehdiskussion 
im Ersten Programm über die 
westdeutsche Ostpolitik gegen­
über dem SED-Regime der DDR 
und bricht dabei über Egon Bahr, 
den Architekten dieser Ostpolitik, 
ohne großes Federlesen den Stab. 
Sie schreibt: 

"Die öffentliche Auseinander­
setzung mit den Stasiverstrickun­
gen kirchlicher Würdenträger 
kann nur ein Anfang sein. Als nicht 
weniger schwierig wird sich die 
Beseitigung des politischen und 
persönlichen Scherbenhaufens er­
weisen, vor dem die Befürworter 
eines willfährigen Kirchenkurses 
gegenüber dem SED-Regime heu­
te stehen. Egon Bahr lief mit dem 
Bekenntni s vor der Kamera am 
Donnerstagabend, er verdanke we­
sentliche Informationen über die 
ostdeutsche Wirklichkeit seinem 
Gesprächspartner Manfred Stolpe, 
in das argumentative Messer frü­
herer DDR-Bürgerrechtler. 

Beide, Stolpe und Bahr , wurden 
letztlich Opfer ihrer politischen 

Naivität. Und die Menschen im 
SED_Staat wurden auch Opfer der 
Naivität dieser beiden Staatsmän­
ner eigener Art. Denn Diktaturen 
pflegen Anbiederungen von außen 
nicht mit Zugeständnissen an die 
eigene Bevölkerung zu honorie­
ren." 

Die traditionell zur Nachsicht 
mit den USA neigende FRANK­
FURTER ALLGEMEINE ZEI­
TUNG stellt mit einem Blick auf 
den Aufruhr in Las Angeles apo­
diktisch fest: "Amerika ist zu ei­
nem Pulverfaß geworden" und re­
sümiert: 

"Die Amerikaner tolerieren tra­
ditionell größere soziale Unter­
schiede und stärkere innere Span­
nungen als die meisten anderen 
westlichen Nationen. Doch jetzt 
ist offensichtlich eine Grenze 
überschritten. Das war bisher, was 
die Regierenden angeht, eine 
ziemlich abstrakte Einsicht. Die 
blutigen Unruhen in Los Angeles 
haben sie anschaulich gemacht. 
Die Vereinigten Staaten müssen 
wieder zu einem inneren Gleich­
gewicht finden. Das ist auch die 
Voraussetzung dafür, daß sie ihre 
Rolle in der Weltpolitik weiterhin 
wahrnehmen können." 

den Einigungsprozeß unter erhebli. 
chen Druck. Man sollte im Westen 
den Bogen nicht überspannen, man 
sollte daran denken, daß man nicft 
die hier entstehenden Arbeitsplätit 
gefährdert durch zu hohe Tarifforde­
rungen. Hier sind Arbeitgeber 1111d 
Gewerkschaften zu einer konz.enier. 
ten Aktion gefordert. Der Fi~ 
darf in den neuen Bundesländern iit 
riesengroß. ich habe Bedenken, dal 
wir durch die überzogenen fude_ 
rungen der Gewerkschaften wir bii, 
im Osten noch mehr unter Druct /1 
kommen. 

Zum Schluß: Eine Prognaa, 
wann sind wir denn soweit, daftt1 
der Programme "Aufsch"'1Jt 
Ost" nicht mehr bedarf? 

Warum sind Sie so ungeduldig?i 
dem Augenblick, wo wir mehr "4. 
beitsplätze schaffen als wir v• 
ren, ist eine neue Qualität erreiclt 

Das ist mir zu unpräzise. 
Das ist nicht genau absehbar, am, 

wir haben in bestimmten Bereicbia 
gute Aussichten. Manche lnstruna­
tarien greifen langsam. Das ist dcij. 
gistisch nicht schaffbar. Unsere Si­
tuation ist schwieriger als in andcia 
Bundesländern. Ich meine, es winl 
schneller sein als Kurt Biedenkopfa 
einschätzt, der es an den Zuwaclll 
des Bruttosozialproduktes fea-1 

macht. Wenn er von 7% jährlich 11111-

geht, dann müßte es noch zehn Ja'n 
dauern. Unterschätzen Sie nicht dm 
Elan, die Kreativität der Menscbm ul 
hier . 1 

Klaus von Dohnany meim, 11 
werde 20 bis 30 Jahre daue11 li 
wir die Angleichung der 1-
verhältnisse erreicht habeu • 
den. 

Ich schätze das ganz anders 11. 

Erste Anzeichen sind da. Die 
wirtschaft boomt, die Werften ha 
volle Auftragsbücher. Die Land 
schaft stabilisiert sich, zwar mit 
niger Arbeitskräften. Die Um 
lungsprogramme greifen. Da 
noch mehr getan werden. Vor al 
müssen für Umschulung mehr 
reize geschaffen werden, damit 
Menschen aus ihrer Arbeitslo 
ke herauskommen . ABM für die 
teren, nicht für die Jüngeren, 
müssen gezwungen werden, in 
Umschulung zu gehen. Wenn 
nicht gute Voraussetzungen · 
was dann? 

Interview: Regine Marq 
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Thema 

Alle Probleme unter Gesichtspunkt 
„Freiheit" buchstabieren 

Die Zivilisationsgeschichte ist 
oicht t,erechenbar. Politisches Han­
deln . das war im übri~en ~ohl 
ichOn immer so - kann m semen 
~llen Entscheidungen kaum er­
nissen, wie weit und wohin diese 
die Weltgesellschaft tragen wer­
den. Diese Tatsache ist den im öf­
fentlichen Raum politisch Han­
delnden heute wohl bewußt. Das 
kompliziert kühne und mutige Han­
deln verlangt, ein möglichst vorur­
reilsfreies Sich-Bewegen in neuen 
Konstellationen und unübersichtli­
chen Bezügen. Opposition hat es 
l)lne die einfachen Muster des total 
Anderen viel schwerer, die Regie­
renden abzulösen. 
Nach dem europaweiten Wahl­

debakel der sozialdemokratischen 
Parteien hat unter ihnen eine Debat­
ttbegonnen, was sich an ihrer Poli­
tik ändern muß, wenn sie auch in 
Zukunft eine Option auf das Regie­
ren haben will. Zu Wort gemeldet 
haben sich bis jetzt nur diejenigen, 
die der Sozialdemokratie eine Fort­
i;hreibung ihrer klassisch "linken" 
Politik Ansätze empfehlen. Peter 
Gm z.B. schrieb in DIE ZEIT 
l'L'III 17. April: "Ich bin nicht abge­
dlmackt genug, dem Kapitalismus 
1ieder einmal die große Krise zu 
f101Jhezeien. Aber ich rate den Lin­
ien ihr Instrumentarium zu über­
irufen, statt es wegzuwerfen. Wir 
kll:n nicht in einer Situation, in der 
11:r Osten sich durch Modellwech­
il nach ein paar Anpassungskrisen 
in cine blühende kapitalistische 
Lw.haft verwandelt. Die Lage 

f in Stren ( ... ) ist nicht etwa besser 
ffvrden, sondern eher hoff­
gsloser. Über die ökologische 

·se debattieren wir zwar seit zwei 
rzehnten, aber es ist uns ( ... ) 
h nicht gelungen, den Gedan-
' daß Ressourcen endlich sind, 
unser ökonomisches Denken 

·om Handeln zu schweigen) zu in-
·eren. ( ... ) Der Kapitalismus 

ijrde von der Kette gelassen und 
über sich selbst hergefallen". 
Ingrid Kurts-Scherf, SPD-Staats­
kretärin in Brandenburg, erklärte 
einem Debattenbeitrag der taz: 

... es bleibt die Frage nach der De­
tisierung der Verfügungsge­

l über die materiellen Lebens­
ndlagen der Menschen ; es bleibt 
h zumindest die Frage nach der 

mokratischen Kontrolle des Pri­
eigentums an den Produktions­
·11eln, wenn wir denn schon (vor­
ufig) aufgegeben haben, es abzu­
haffen." 
Alain Tourraine, einer der füh­
rxlen französischen Sozialwis­
nschaftler, empfahl der europäi­

n Linken in einem vielbeachte­
Beitrag in Le Monde vor weni­

gen Wochen, sich nicht beirren zu 
n. Alles bleibe beim Alten , 

ilirch den Zusammenbruch des 
Realen Sozialismus habe sich nicht 
1tlentliches geändert. Rechts und 
links blieben die bestimmenden po­
litischen Konstellationen. Vom 
~d der Gesellschaft werden mit 
n neuen Rechten und den Grünen 

nur die bisherigen Parteien des Ge­
gensatzes von Kapital und Arbeit, 
~~ Reich und Arm, von Haben und 
eilen, Konservative und Sozialde­

~ten ~urch neue, noch nicht 
ar kontunerte nationale und grü­

: Paneien abgelöst. Auf seine Po­
de on soll hier eingegangen wer-
n. 
Tou · ist . rnunes zentrale Feststellung 

8 eine_schon häufig kommentierte 
Manahtat: "Ganz Europa führt eine 
~~~-Rechts-Politik, die von ge­
ltch,gten Linken oder aufgeklärt 
Wird

1
~,n Regie";Ingen verantwort~t 

ij~ · Auf die Bundesrepublik 
"' nragen hieße das· Die CDU so 
"'21ald . · ' 
bau ernokrat1sch auf den Aus-
Wie ddes Sozialstaates festgelegt, 

ie SPD, vor allem staatstra-

gend und Status guo verpflichtet , 
sind sich in fast allem so ähnlich, 
daß sie aufeinander zuschrumpfen. 
Das gleiche vollzieht sich mit Ab­
stufungen in allen europäischen 
Ländern. 

Was ist daran beunruhigend? 
Die Parteien wandeln sich aus 

ideologisch festgelegten Pro­
grammparteien zu Wahlvereinen 
der politischen Funktionseliten, die 
einen gemeinsa- 1 

men geistigen 
Kodex haben. Er 
besteht in den -
mal mehr oder 
weniger ernst 
genommenen -
Menschenrech­
ten und in der 
scharfen Kon­
kurrenz einer an 
pragmatischen 
Lösungsvorstel­
lungen orientier­
ten Politik. Den 
Ausschlag für 
die Auswahl der 
jeweiligen Füh­
rungsmann -
schaft bei den 
Wahlen gibt 
nicht deren ideo­
logische Positi­
on, sondern die 
Bewertung ihrer 
Fähigkeit, ein 
Höchstmaß an 
Sicherheit im 
allfälligen und 
unausweichli­
chen Moderni­
sieru ngs prozeß 
der kapitalisti­
schen Gesell­
schaften zu ge­
währleisten. 

Die westeuro­
päischen Gesell­
schaften verfü­
gen also über 
eine wählbare, 
handlungs- und 
regierungsfähi­
ge politische 
Mitte, die für ei-
nen stabilen 
Wandel beste 
Voraussetzun ­
gen bietet. Dabei 
werden aller­
dings die nach 
Orientierung 
dürstenden, gei­
stigen Bedürf­
nisse der verun­
sicherten Bürger 
von den führen­
den Politikern 
nicht befriedigt. 
Aber das ist auch 
nicht ihre Auf­
gabe. Denn in 
der demokra­
tisch verfaßten 
und deshalb 
friedlichen Poli­
tik werden - je­
denfalls angenä­
hert - die öffent­
lichen Angele- 1 Parolen ... 
genheiten und 
die Seelenlage 
der Bürger voneinander geschie­
den. Das es so eine, zuerst an der 
Machbarkeit und kalt an den Mehr­
heiten orientierten Politik, hoch 
emotionalisierte Gegenbewegung 
gibt, ja geben muß, war in allen Zei­
ten dramatischen historischen 
Wandels ähnlich. Die Republika ­
ner sind keine Faschisten, ihre An­
hänger keine fanatisierten Massen. 
Die Wähler der Rechten haben nur 
den alten utopischen "Wendezeit­
Gestus": "Wir räumen auf, wir ma­
chen alles ganz anders, wir machen 
alles besser." Auf diese Weise wer­
den die Rechten in den nächsten 
Jahren auf allen Ebenen mit provo-

kativen Geschrei garnieren, aber 
das trägt eher zum sozialen Frieden 
bei als ihn zu gefährden. 

Aber nichts spricht dafür, daß 
sich, wie Tourraine behauptet, aus 
diesen mentalen Defiziten der ver­
unsicherten Bürger, das alte 
Rechts-Links-Geschiebe erneuert. 

Links meine, so Tourraine, auch 
wenn es sich heute unter ökologi­
schen Gesichtspunkten artikuliert, 

'Freiheit 
ist 

Leistung.· 

das gute alte Teilen. Das sei beson­
ders deutlich in der Solidarität der 
Ökologen mit dem Weltsüden und 
ihrem Verlangen nach der Selbst­
begrenzung der Macht der Reichen 
und Stärksten. 

Rechts meine, wie schon immer 
die Angst vor dem Verlust des Ge­
wohnten und Gewachsenen, zuför­
derst der nationalen Identität, die 
militante agressive Verteidigun g 
des Status guo und der sauberen 
Ordnung. 

Rechts Angst, Links Teilen - die­
se Unterscheidung trennt nur ver­
bal. 

Die Solidarität der Linken mit der 

3. Welt ist heute kein erkennbarer 
Programmpunkt, an dem sich 
Mehrheiten organisieren ließen. Im 
Gegenteil, die Abgrenzung gegen 
erwartete Wanderungsbewegun­
gen ist deutlich mehrheitsfähig. 
Und beim Teilen kommen von 
links, bei der Finanzierung des 
Wiederaufbaus der fünf neuen 
Bundesländer z.B. doch eher Sig­
nale der lautstarken Verteidigung 

der Wiedervereinigung ebenso, 
wie in allen EG-Ländern wegen der 
unabänderlichen Tatsache des neu­
en Bundesstaates Europa . Beide 
Prozesse sind hochkompliziert und 
oft widersprüchlich. Gleichwohl ist 
festzustellen, daß sie insgesamt be­
trachtet erstaunlich erfolgreich zu 
Wege gebracht werden. Zum Zu­
sammenwachsen in der Bundesre­
publik und dem Auflösen der Bun-

desrepublik in 
, einen europäi­
, sehen Bundes­

staat gibt es 
auch keine Al­
ternativen. 

Ähnliches 
ließe sich für 
die ökologische 
Wende mit ih­
ren Folgen für 
die Lebensstile 
oder die weitere 
Rationalisie­
rung der Pro-

, duktion und 
ihre Auswir­
kungen auf die 
Arbeitsgesell­
schaft sagen. In 
diesen Prozes­
sen strukturie-

" ren sich die de­
m o kra t i sc he n 
Gesellschaften 
in Europa neu. 
Wie die neuen 
sozialen Siche­
rungssysteme 
aussehen wer­
den, was Fö-
deralismus z.B. 
bedeuten wird, 
das muß alles 
erst noch erfun­
den und erprobt 
werden. 

Das politi-
sche Leben ist 
nicht, wie Tour­
raine durchaus 
populistisch be­
klagt, leer, oder 
wie Glotz be-
hauptet von 
Ignoranz ge-
genüber den 

Freiheit-~ 

wirklichen Pro­
blemen ge­
kennzeichnet, 
sondern voller 
Optionen, über 
die leiden­
schaftlich ge­
stritten wird. 
Deshalb steht 
die Kommuni-

ist 
· Leistung.~-, 

kation im Mit­
telpunkt der po­
litischen Pro­
zesse, ist das 
Fernsehen eine 
politische 
Macht allerer­
sten Ranges ge­
worden. Des­
halb wird die 
Politik persona ­
lisiert. Unver­

Fotos: Hauck (2), Hentschel · wechselbare , 
einzelne Politi­
ker, die Verant­

des Status guo. 
Die Rechte hat außerdem bei den 

letzten Wahlen überall in Europa 
direkt aus dem Lager der demokra­
tischen Linken viele Stimmen ge­
wonnen. Zwischen dem angeblich 
rechten Verteidigern des Status quo 
und der linken Unfähigkeit, das 
notwendige Teilen zu konkretisie­
ren, gibt es keine deutlichen Tren­
nungslinien. 

Die Angst vieler Bürger von den 
Verlusten der nationalen, der ethi­
schen Besonderheiten oder der so­
zialen Besitzstände hat einen realen 
und ernstzunehmenden Kern - in 
den fünf neuen Ländern z.B. wegen 

wortung in ihrem Handeln zu Ent­
scheidungen von strategischem 
Gewicht bündeln können , wie Bie­
denkopf (CDU), Klose (SPD) oder 
auch der Baden-Württemberger 
Grüne Kretschmann sind zu recht 
gefragt. Es signalisiert ein hohes 
Maß an Politikerinteresse in der 
Gesellschaft, wenn sich die Wähler 
von den traditionellen Parteien ab­
wenden und die Formen der Mobi­
lisierung des politischen Prozesses 
fördern, damit die neuen Probleme 
in den Mittelpunkt des politischen 
Handeln s gelangen. 

Angst vorm Teilen , wie von Re­
publikanern, aber auch Gewerk-

schaften geschürt, oder Teilen aus 
Angst, wie von Grünen und vielen 
Sozialdemokraten vertreten, sind 
schwesterliche Begriffe im politi­
schen Denken. Ihnen ist das frei­
heitliche Offenhalten und Aushal­
ten der Entwicklungen, wie das In­
dividium selbst, suspekt. 

Mitmenschlichkeit und Toleranz 
sind den Bürgern aber letztlich 
wichtiger als abstrakte soziale Ge­
rechtigkeit. Alle Probleme sind 
heute unter dem Gesichtspunkt der 
Freiheit zu buchstabieren, nur dar­
aus werden sich die neuen Mehr­
heiten bilden. Ungerechtigkeit wird 
nicht aufgehoben, das wird auch 
nicht mehr versprochen, sie wird 
soweit, wie durchsetzbar, zivili­
siert. Das ist alles, aber der Preis für 
individuelle Freiheit, der gezahlt 
werden muß. Für die praktische Po­
litik bedeutet das z.B., daß die reine 
Marktlogik ökonomischen Han­
delns sozial begrenzt werden muß; 
industriealistischer Machbarkeits­
wahn in allen Bereichen des Lebens 
ökologisch bestimmte Einhegun­
gen braucht; daß für die destruktive 
Wirkung der neuen Medien, ihrer 
zerstörenden Wirkung auf die 
Sprache durch die künstlichen Bil­
der, Anwendungsregeln gefunden 
werden müssen und vieles mehr. 
Entscheidend sind aber nicht die 
Probleme selbst, sie sind alle lösbar. 
Entscheidend ist, ob die Lösungen 
in Freiheit und in der Wahrheit der 
Tatsachen gesucht werden. 

Jeder Versuch, dieses Problem 
unter den Ansprtlchen einer morali­
schen oder tugendhaften Vollkom­
menheit zu lösen, muß die Selbst­
zerstörung der menschlichen Zivi­
lisation nur noch weiter beschleuni­
gen. 

Mit wechselseitigen Rechts­
Links-Wahrheiten hat die nächste 
Etappe der Zivilisierung des Kapi­
talismus nichts mehr zu tun. Im Mit­
telpunkt aller Politik steht das 
Austarieren von organisierten An­
sprüchen der Gesellschaft und 
anarchischer Individualität auf der 
Grundlage von Mitmenschlichkeit 
und Toleranz. 

Ganz anders als Tourraine an­
nimmt, ist die Welt nicht dabei aus 
der Politik zu fliehen, sondern die 
Politik kehrt aus den ideologischen 
Feueröfen auf die Marktplätze der 
nun weltweit gelebten Demokratie 
zurück. 

Im Augenblick jedenfalls schei­
nen die selbstbewußten Citoyen in 
den westlichen Demokratien eher 
so viel Selbstbewußtsein zu haben, 
daß sie sich den Luxus utopisch 
vollkommener Alternativen, seien 
sie nun rechts oder sozialdemokra­
tisch-grün auch in ihren Parlamen­
ten leisten wollen, während sie 
gleichzeitig mit hoher Aufmerk­
samkeit die ehemals großen Partei­
en der Flügel als Parteien der Mitte 
zur Kooperation zwingen. Solche 
Regierungen scheinen am ehesten 
die Gewähr dafür zu bieten, daß die 
unausweichliche Modernisierung 
auszuhalten sein wird . 

Tourraine, wie Glotz oder auch 
Frau Kurz-Scherf scheinen zu de­
nen zu gehören, die an der Fähig­
keit zur freiheitlichen Selbststeue­
rung zivilisierter Gesellschaften 
zweifeln. 

Vielleicht sehnt er sich deswegen 
nach den geordneten Verhältnissen 
säuberlich voneinander geschiede­
ner Weltbilder und politisch er 
Fronten zurück. Seis drum. Auch 
die drei werden Gefallen an der 
neuen politischen Beweglichkeit 
der freien Bürger in Europa finden . 
Dafür sind sie viel zu verantwort ­
lich denkende Politiker, als daß sie 
sich selbst in die Enge eines neuen 
linken Messianismus einschließen. 

Meir Mandelboom 
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Bildung I Soziales 
Hilfe für sexuell mißbrauchte Kinder 

Das Mädchenprojekt in 
Rostoc k 

"Ein sensibles Eingehen und mehr 
Verständnis im Umgang mit sexuell 
mißbrauchten Kindern und jungen Frau­
en erreichen .. - das möchte die Sozialpä­
dagogin Regine Koop und die Ärztin Dr. 
Sabine Helms im Rahmen ihres Mäd­
chenprojekts. "Das Mädchenprojekt ist 
eine Beratungsstelle für sexuell miß­
brauchte Mädchen und junge Frauen. 
Aber es geht auch darum, Eltern, Erzie­
hern, Lehrern, Ärzten und Juristen. die 
mit dem sexuellen Mißbrauch von Kin­
dern konfrontiert werden, eine Hilfe im 
Umgang mit diesen Problemen zu ge­
ben.''. so erläuterte Regine Knop das An­
liegen. Das Rostocker Mädchenprojekt 
wird vom Bundesministerium für Frau­
en. Jugend und Familie finanziell unter­
stützt und wurde unter 50 weiteren Pro­
jekten zur Mädchenarbeit für die Förde­
rung ausgewählt. 

In ihrer Eröffnungsansprache zum 
Rostocker Mädchenprojekt wies Regine 
Knop daraufhin, daß es zwar in den neu­
en Bundesländern keine Erhebungen zu 
dem Thema gebe, aber das man davon 
ausgehen müßte. daß die Situation wahr­
scheinlich ähnlich sei. wie in den alten 
Bundesländern. 

1985 gab es nach Ermittlungen des 
Bundeskriminalamtes in den alten Bun­
desländern 300 000 sexuell mißbrauchte 
Mädchen und Jungen. 75% davon waren 
Mädchen. Von sexuellem Mißbrauch 
ausgenommen war keine Altersstufe. 
Betroffen waren sowohl Säuglinge wie 
auch junge Frauen. Tatort ist die Fami-

lie. Nach Auskunft des Bundeskrimi­
nalamtes sind die Täter zu 75% Väter. 
Stiefväter und der Onkel. Bei den restli­
chen 25% sind die Täter im näheren Be­
kanntenkreis zu finden. Nur zu einem 
ganz geringen Anteil sind die Täter 
wirklich Fremde. 

Meist handelt es sich um Wiederho­
lungstäter. die die Beziehung zum Kind 
über anfängliche Zärtlichkeit allmählich 
aufbauen und den Widerstand des Kin­
des langsam brechen. Die Kinder wer­
den erpreßt und zum Schweigen ge­
bracht. 

Lehrer. Ärzte, Eltern und Erzieher 
sollten über Symptome, die auf sexuel­
len Mißbrauch hindeuten. informiert 
sein und eine Ebene des Vertrauens 
schaffen. damit die Kinder sich öffnen 
können. 

"Wichtig sei besonders eine sensible 
Befragung und. daß den Kindern ge­
glaubt wird, denn kein Kind würde so 
etwas erfinden. Das Ende der Hoffnung 
für die Kinder ist. wenn ihnen nicht ge­
glaubt wird. Schwere seelische Erkran­
kungen können die Folge von sexuellem 
Mißbrauch sein.", so die Sozialpädago­
gin Regine Knop. Anliegen des Mäd­
chenprojekts ist. daß Kinder in ihrer Er­
ziehung lernen. daß sie gegenüber Er­
wachsenen nein sagen dürfen. 

Katharina Wittenburg 

Mädchenprojekt Rostock 
Dr. S. Helms/Dipl. Soz. päd. R. Koop 
Am Rosengarten 
2500 Rostock, Tel.: 45 28 05 

Erweitertes 
Fortbild ungs­

programm 

Deutsche Gesellschaft für 
Sexualberatung und 

Familienplanung e. V. 

... leistet mit ihren ca. 150 Bera­
tungsstellen und sieben Familienpla­
nungszentren, neben den niederge­
lassenen Ärzten, die Hauptversor­
gung auf dem Gebiet der Familien­
planung im gesamten Bundesgebiet. 

Zudem führt Pro Familia seit über 
20 Jahren qualifizierte Fort- und 
Weiterbildungen durch. 

Für die neuen Bundesländer wurde 
ein spezifisches Fortbildungspro­
gramm entwickelt, das sich an alle 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiler 
aus Beratungsstellen richtet, die sich 
zu Themen wie Familienplanung, 
Sexualität, Schwangerschaft und Se­
xualpädagogik weiterbilden wollen. 

Die Leitung der Fortbildungssemi­
nare setzl sich aus Fachleuten aus Ost 
und West zusammen. So werden bis­
herige beruniche Erfahrungen und 
neue Anforderungen an die Teilneh­
mer gleichermaßen mi1cinbezogen. 

1 nteressicrte wenden sich bitte an 
den Bundesverband Pro Familia, 
z.Hd. Frau Sywottek, Cronstettenstr. 
30, W-6000 Frankfurt/Main 1, Tel: 
069-550901. 

Der große Streik im Öffe ntlichen Dienst 

Seit den frühen Morgenstunden des 27. April 
1992 geht auch in München so gut wie nichts 
mehr. U-Bahnen, Straßenbahnen und Busse 
stehen still. Folge - ein totales Chaos auf den 
Straßen. 

An den Eingängen zur Münchner U-Bahn 
standen die Fahrgäste, wie hier an der Station 
Sllberhornstraße, vor verschlossenen Toren. 

Foto: amw 

Grundrechte im kursorischen Überblick 

Artikel 16 Grundgesetz -
nicht nur wegen des Asylrechts interessa nt 

nen nur dann einen Anspruch 1111r 1 
Asyl begründen, wenn das Hei­
matland nicht bereit oder auch 
nicht in der Lage ist, den Vcrfo1,. 
gungen Einhalt zu gebieten. 

Tatsächlich ist das vieldiskutier­
te Recht auf Asyl für Politisch Ver­
folgte nur der letzte Satz in Absatz 
2 des Art. 16 GG. In Art. 16 Abs. 1 
GG wird zunächst einmal in Hin­
blick auf die Staatsbürgerschaft 
Entscheidendes geregelt. 

Einen "Fall Biermann", d.h . 
eine Zwangsausbürgerung kann es 
in der Bundesrepublik nicht geben. 
Die deutsche Staatsangehörigkeit 
kann nicht entzogen werden. D.h. 
aus Gründen, die der Einzelne 
nicht beeinflussen kann, darf die 
Staatsbürgerschaft nicht ohne oder 
gegen den Willen des Betroffenen 
aberkannt werden. 

Das heißt aber nicht, daß die 
deutsche Staatsangehörigkeit 
überhaupt nicht aberkannt werden 
kann. Die gesetzlichen Tatbestän­
de, die zum Verlust der Staatsan­
gehörigkeit führen, müssen dabei 
aber vom Betroffenen willentlich 
erfüllt werden. Gesetzlich geregelt 
ist dieser Fragenkreis im Reichs­
und Staatsangehörigkeitsgesetz 
(RuStaG), einem Gesetz aus dem 
Jahre 1913, und den verschiedenen 
Änderungsgesetzen, die dieses Re­
gelwerk auf den neuesten Stand 
gebracht haben. 

Als letztes Auffangnetz schließ­
lich dient das kategorische Verbot, 
den Betroffenen gegen seinen Wil­
len durch den Verlust der Staatsan­
gehörigkeit staatenlos zu machen. 

In Absatz 2 Satz I ist das Auslie-
ferungsverbot für Deutsche veran­
kert. Unter Auslieferung ist die 
zwangsweise Überstellung einer 
Person unter eine ausländische 

Hoheitsgewalt zu verstehen. Jeder 
Deutsche hat das Recht, sich in 
Deutschland aufzuhalten; folge­
richtig ergibt sich daraus das Ver­
bot, von staatlichen Stellen in das 
Ausland z.B. zur Strafverfolgung 
abgeschoben zu werden. 

Von Rechts 
wegen 

Das Recht Politisch Verfolgter 
auf Asylgewährung ist das einzige 
Grundrecht, welches ausschließ­
lich Nichtdeutschen zusteht und 
zustehen kann. Es kann, da es sich 
ausschließlich an die deutsche 
Staatsgewalt richtet, erst dann sei­
ne Schutzwirkung entfalten. wenn 
der Betroffene das Staatsgebiet der 
Bundesrepublik Deutschland er­
reicht hat. 

Der Begriff des "Politisch Ver­
folgten" ist durch die Rechtspre­
chung in vielen Einzelfällen defi­
niert worden. Zusammengefaßt 
handelt es sich um eine Person, die 
in ihrem Heimatland aus politi­
schen Gründen staatlichen Verfol­
gungsmaßnahmen ausgesetzt ist. 
Dabei wird häufig übersehen, daß 
bei ethischen Auseinandersetzun­
gen, Religionskämpfen oder z.B. 
auch sogenannte "Todes­
schwadronen" in Südamerika re­
gelmäßig, kein staatliches Han­
deln als Verfolgungsmaßnahme 
vorliegt. Solche Situationen kön-

Die näheren Einzelheiten fllr die 
Gewährung von Asyl sind im Asyl. 
verfahrensgesetz geregelt, f.in. 
schränkungen des Asylrechts be­
stehen bereits im Ausländergesetz 
für den Fall, daß von dem Betroffe. 
nen eine schwerwiegende Gefalr 
für die öffentliche Sicherheit und 
Ordnung ausgeht. 

Das Asylrecht der Bundesrq,u. 
blik Deutschland geht anerkann­
termaßen weit und gibt genügend 
Möglichkeiten zum Mißbrauch. 
Und wie immer, wenn eine Rege. 
lung einer bestimmten polilischen 
Richtung insgesamt nicht pa&, 
wird die Ablehnung mit diesen 
M ißbrauchsmöglichkeiten be­
gründet Die Bundesrepublik 
könnte den Mißbrauch nur auf Ko­
sten stärkerer Kontrollen und umer 
dem Risiko einer größeren Z.abl 
von Fehlentscheidungen reduzie. 
ren. Angesichts des Wohlstandes 
der Bundesrepublik und ihrer Ge­
schichte ist dieser Preis zu hoch. 
Tagespolitische Opportunitäts­
gründe sollten für eine solche 
grundsätzliche ethische Entschei• 
dung nicht herhalten. Auf dem 
Spiel steht letztlich die Glaubwür­
digkeit des grundgesetzlichen 
Wertesystems mit der Unverldz. 
lichkeit der Menschenwürde im 
Mittelpunkt. falls dieses Argumeat 
noch etwas zählt... 

Uwe Jahn, Rechtsafflllll 

Kompliziert: Krank und Urlaub 
Das Bundesurlaubsgesetz läßt in 

seinem Paragraphen 9 keinen Zwei­
fel: "Erkrankt ein Arbeitnehmer 
während des Urlaubs, so werden die 
durch ärztliches Zeugnis nachge­
wiesenen Tage der Arbeitsunfähig­
keit nicht auf den Jahresurlaub ange­
rechnet". 

Zwar gibt es noch die Möglichkeit, 
daß in Tarifverträgen vereinbart 
wird, daß Krankheitstage nur dann 
nicht angerechnet werden, wenn der 
Arbeitnehmer diese "unverzüg­
lich" anzeigt, doch gilt diese Rege­
lung aufgrund laufender Rechtsspre­
chung nur insoweit, als durch Ar­
beitsunfähigkeit der Erholungs­
zweck des Urlaubs beeinträchtigt 
wird. Kommt es allerdings bereits 
vor dem festgelegten Urlaubsbeginn 
zu einer Erkrankung, die Arbeitsun­
fä.higkeit verursacht, kann der Ar­
beitnehmer verlangen, daß "der 
vorgesehene Urlaub verlegt wird, 
wenn mit einer Gesundung nicht bis 
zum vorgesehenen Urlaubsbeginn 
gerchnet werden kann", heißt es in 

einem Kommentar der Arbeitsge­
meinschaft Selbständiger Unterneh­
mer. Es ist aber absolut ohne Bedeu­
tung, ob der Arbeitnehmer die Ar­
beitsunfähigkeit verschuldet hat 
oder nicht. Deshalb findet eine An­
rechnung der entsprechenden Tage 
auf den Urlaub auch dann nicht statt, 
wenn der Arbeitnehmer seine Ar­
beitsunfähigkeit selbst verschuldet 
hat. Grundsätzlich aber muß ein Ar­
beitnehmer eine Arbeitsunfähigkeit, 
die während eines Urlaubs eingetre­
ten ist, durch ein ärztliches Attest 
nachweisen. Ein Bericht "ich war 
im Urlaub sieben Tage krank" 
reicht nicht. In einem solchen Fall 
müssen selbst tatsächliche Krank­
heitstage während des Urlaubs auf 
die Jahresurlaubsdauer angerechnet 
werden. 

Gleichwohl verlängern die in den 
Urlaub fallenden Krankheitstage den 
Urlaub nicht automatisch. Vielmehr 
müssen Arbeitnehmer nach Urlaubs­
ende - sofern sie dann wieder arbeits­
fähig sind - auch wieder zum Ar-

beitsplatz zurückkehren. Der d 
Krankheit nicht anzurechnende 
laub muß vom Arbeitgeber fönnl' 
nach allgemeinen Grundsätzen i 
gelegt und nachträglich gew 
werden. 

Für Arbeitgeber gibt es aber 
noch Konsequenzen aus d' 
Rechtslage. Sie brauchen für . r 
Krankheitstage, die nicht als lt 1 

laubstage gezählt werden kSt 
1 auch kein Urlaubsgeld zu 1 

Arbeitnehmer, die Urlaubsgeld 
reits vorab erhalten haben. mOstcl 
sich darauf einstellen, daß der Al· 
beitgeber dies mit dem fälliglll 1 

Krankengeld verrechnet. 
Arbeitsunfähigkeit muß in jcdclD 

Fall schriftlich bescheinigt wenk& l 
ohne daß aus dem ärztlichen Allt!I 
hervorzugehen hätte, welche Er· 
krankung Ursache der Arbeitsunlt 
higkeit ist. Nur die voraussichdi;lr 
Dauer der Arbeitsunfähigkeit „ 
in einem vollständigen Attest 5119 

u. 

Vorsicht bei Sprachreisen Eine politische Panne 

Karenztage gegen Pflegeversichern 
Der Deutsche Verbraucher-Schutz­

verband warnt die Verbraucher in den 
neuen Bundesländern vor einem du­
biosen Sprachreise-Anbieter, der seit 
mehreren Wochen unter immer neuen 
Namen auftritt und unter dem vorge­
täuschten Deckmantel der Gemeinnüt­
zigkeit um Kunden wirbt. 

Vorsicht ist geboten beim sogenann­
ten "GB-D-Freundschaftskreis". Der 
Anbieter tritt außerdem unter dem Na­
men "English Conversation Club", 
"GB-Freundeskreis", "Deutsch-Engli­
scher Freundschaftsclub", "Oxford 
College of English" und "Cambridge 
College" auf. Meist verwendet der 
Anbieter noch den wirkungsvollen Zu­
satz "gemeinnützig". 

Bei allen Namensbezeichnungen 
handelt e\ sich um denselben Anbieter, 
der auch keineswegs gemeinnützige 
Interessen verfolgt. Vielmehr wird mit 
der Unerfahrenheit der Menschen in 
den neuen Bundesländern spekuliert, 
die sich oft von wohlklingenden Na-

men beeindrucken lassen. Daß sich 
hinter dem so bedeutend erscheinen­
den "Oxford College" oder "Cambrid­
ge College" tatsächlich eine privat be­
triebene kommerzielle Sprchschule 
mit unpersönlicher Massenabferti­
gung verbirgt, kann der Verbraucher 
nicht ahnen: Die Bezeichnung "Col­
lege" ist in England nicht geschützt, ws 
die Irreführung des Verbrauchers 
leichter macht. 

Auffallend, daß nur selten mit voller 
Adresse geworben wird - in der Regel 
wird nur eine Telefonnummer angege­
ben, unter der man Prospekte bestellen 
kann. Die "Mitarbeiter'', die den Pro­
spektversand besorgen, wissen meist 
selbst nicht. daß sie ihre Telefonnum­
mer einem Geschäftemacher für unlau­
tere Methoden zur Verfügung stellen: 
Mit Werbeprovisionen hat sich der 
"GB-D-Freundschaftskreis" diese Re­
ferenzadressen in vielen Orten in den 
neuen Bundesländern erkauft. Die Bu­
chung soll der geköderte Kunde dann 

aber meist an ein geheimnisvolles 
Büro in Braunschweig senden. Der ei­
gentliche Veranstalter wiederum sitzt -
sicher vor deutschen Behörden und 
den Verbraucherschutz-Bestimmun­
gen des strengen deutschen Reise­
rechts - bei Northampton in England. 

Auf den ersten Blick erscheinen die 
angebotenen Schiller-Sprachreisen 
und der Sprachkurs im "Oxford Col­
lege of English" preiswert und gut. Un­
bestritten ist zudem. daß gute Eng­
lisch-Kenntnisse unerläßlich im neuen 
Europa sind; Sprachreisen sind also 
eine wichtige Investition für die Zu­
kunft. Ernüchterung tritt freilich ein, 
wenn man die Reise antritt und fest­
stellt, daß Werbung und Wirklichkeit 
nicht übereinstimmen, daß der Name 
"Oxford College" einer Täuschung 
diente, ja. daß die Schule nicht einmal 
die Anerkennung durch die britische 
Schulbehörde "British Council" be­
sitzt. So ist denn auch das in der Wer­
bung großspurig versprochene Zertifi-

kat für den Kunden letztlich wertlos. 
Der Deutsche Verbraucher-Schutz­

verband rät daher allen Interessenten 
an einer - an sich empfehlenswerten -
Sprachreise: Hüten Sie sich vor Ange­
boten unter den genannten Namen. 
Wenden Sie sich nur an solche Sprach­
reise-Veranstalter, die ihre volle 
Adresse angeben (sich also nicht hinter 
einer Telefonnummer verstecken). 
Achten Sie darauf, daß der Sprachrei­
se-Veranstalter eine Anerkennung 
vom "British council" besitzt und zu­
dem Mitglied im Britischen Sprach­
schul-Verband "ARELS-FELCO" ist! 
Ein sicheres Zeichen für einen seriösen 
Sprachreise-Veranstalter ist schließ­
lich das Gütesiegel der "Stiftung Wa­
rentest". 

Nur wenn Sie auf diese Kriterien 
achten, können Sie sicher sein, daß Sie 
die wertvollen Ferienwochen einer 
England-Sprachreise nicht mit einer 
enttäuschenden Erfahrung bezahlen 
müssen. 

Was von Anfang an für den Kenner 
der Materie zu erwarten war, ist einge­
treten: Das in Bonn von Regierungspo­
litikern ausgebrütete Osterei, Mehr­
ausgaben für eine Pflegeversicherung 
durch Einschränkungen bei der Lohn­
fortzahlung im Krankheitsfall auszu­
gleichen, erweist sich bei genauerer 
Betrachtung als ein Windei. Dieser 
Vorschlag, nach dem die ersten drei 
Krankheitstage von Arbeitern - wie vor 
Jahren - ohne Lohnfortzahlung sein 
sollten, ist weder sachlich sinnvoll 
noch politisch realistisch. 

Eine solche sozialpolitische Rück­
kehr in die Fünfziger Jahre ließe 

nicht nur - wie Beispiele aus dem 
Ausland bestätigen - keine positive 
Korrektur der betrieblichen Krank­
heits-Quoten erwarten, sie würde auf 
die überwältigende Mehrheit der Ar­
beiter auch _wie ei!1e Bestrafung für 
Krankheit wirken. Überdies wurde da­
bei wohl auch die Tatsache übersehen 
daß die Lohnfortzahlung ab dem erste~ 
Krankheitstag für die überwiegende 
Zahl der m der Industrie beschäftigten 

Arbeiter (so z. B. für vier Millioaell in 

der Metallindustrie Beschäft:::­
reits jahrzehntelang tarifv 
abgesiche~ ist. Wer ~or diesem I&!: 
grund an eme Kündigung d1eser;T••. 
verträge denkt, den muß man wohl 
an erinnern, daß es dafür um die 
wende 1956/57 den mit einer 
von mehr als einem Viertelj~ ~ 
längsten Streik in der Geschichte 
Metallindustrie gegeben hat ellD' 

Der Vorschlag erscheint also 
als eine Panne denn als ernstzURd!' 
mender Vorschlag zur Lösung~ 
blems der Finanzierung der~ 
digten Pflegeversicherung. . dtl 
solche Lösung - auch angesichlS •111 prekären Lage der Bundesfinaniell 
anderer Stelle Einsparungen ~ 
dürfte allerseits erkannt wordefl,;,,,:, 
Sich dafür aber im Vonekl _. 
Streiks ausgerechnet die Lohnr;

1 
ocil 

Jung auszusuchen muß - ~ewo t ih~ 
ungewollt - auf viele A~11er u~schl 
Gewerkschaften wie eine po 
Provokation wirken. .., Ht1111ut KJ,., 
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Auf Initiative der sächsischen 
1,andesregierung soll In den kom­
menden Monaten ein neuer Kapi­
talsammelfonds entstehen. Er hat 
die spezielle Aufgabe, sanierungs­
flihlge Betriebe von der Treu­
handanstalt zu kaufen, wettbe­
werbsfähig zu machen und baldest­
möglich zu privatisieren. Sein 
Name: Sachsenfonds. 

Die Idee des Sachsenfonds ist in 
den ostdeutschen Bundesländern zu 
einem Synonym dafür geworden, 
neue Wege der Privatisierung zu ge­
hen und mehr Treuhand-Betrieben 
eine Überlebenschance einzuräu­
men. Im Unterschied zu einer staatli­
chen Industrie-Holding soll ein reiner 
Venture-capital-Fonds entstehen, an 
dem sich private Gesellschafter be­
teiligen, so Banken. Versicherungen, 
Industrie-, Handels- und Dienstlei ­
stungsunternehmen - möglichst zu 
gleichen Anteilen. Das Grundanlie­
gen des Sachsenfonds lautet: 

Privatisierungswege verkürzen, 
nach strengen betriebswirtschaft­
lichen Kriterien als ertragsfähig 
ringestufte Unternehmen aus dem 
Treuhand-Fundus herauszulösen 
und sie gegebenenfalls an die Börse 
zu bringen. 

Ein solcher Fonds, der privates Ka­
~tal mobilisiert , kommt dem Ei­
geninteresse vieler Treuhand-Unter­
nehmen an einer zügigen Privatisie­
rung entgegen und eröffnet dem Mit­
telstand neue Existenzmöglichkei-
1cn. Da mehrere Kapitalgeber in den 
Fonds einbezogen werden sollen, 
läre das Risiko recht breit gestreut. 

Gesellschaftsrechtlich läuft der 
Sachsenfonds auf die Bildung einer 
Ak1iengese llschaft hinaus (Tableau). 
i\nllers als beispielsweise beim Mo­
ocUciner Management KG, wonach 
die Treuhandanstalt noch Anteils­

rigner bleibt, erwirbt der Sach sen­
fonds die Betriebe vollständig. Als 
Aktiengesellschaft sind zudem ihre 
Entscheidungen weder von der Treu­
handanstalt noch vom Land abhän­
gig. 

Der Sachsenfond s kann so nicht 
unter den politischen Druck einer 
Strukturkonservierung geraten. 

Mecklenburger Aufbruch 

Organisation der Sachsenf onds AG 
Aufbau nach bisheriger Planung 

Führungsorgane Vorstand 
Aufsichtsrat 
Beirat (Unternehmen, Arbeitgeberverbände, 
Gewerkschaften, Landtag, Landesregierung) 

Gesellschafter Banken, Versicherungen, 
{mit Anteilen am Industrieunternehmen 
Stammkapital) Handels-und Dienstleistungsunternehmen 

Wandelobligationen Sächsische Bürger 

Beteiligungsformen an IOOprozentiger Gesellschafteranteil 
ehemaligen Einbeziehung privater Kapitalbeteiligungs-
Treuhand-Unternehmen gesellschaften 

Mitgesellschafter von MBO und MBI 

Aufgaben Kauf von Treuhand-Unternehmen 
Umstrukturierung/Sanierung 
Verkauf oder Gang zur Börse 

Denn: Welche Betriebe im einzelnen 
aus dem Treuhand-Angebot über­
nommen werden und wie sie konkret 
umstrukturiert werden, liegt voll im 
Ermessen des Sachsenfonds. 

Dabei stehen die von ihm erworbe­
nen Unternehmen auch anderen in­
teressierten Investoren offen. Koope ­
rationen mit privaten Kapitalbeteili­
gungsge-sellschaften sollen die Ge­
schäftsmöglichkeiten erweitern und 
insbesondere die Gründung von Ma­
nagement-Buyout und Management­
Buyin fördern. 

Nach den Vorstellungen der Lan­
desregierung müßte sich das für 
diese Aufgaben erforderliche 
Stammkapital auf etwa 500 Millio­
nen Mark belaufen. 

Die unternehmerische Führung des 
Sachsenfonds so ll, wie bei Aktienge­
sellschaften üblich, in die Hände ei­
nes Vorstands und eines Aufsichts­
rats gelegt werden, der mehrheitli ch 
durch die Anteilseigner gebildet 
wird. 

Darüber hinaus soll es einen insge­
samt 15 Mitglieder umfassenden Bei-

Quelle: IW-Zusammenstellung 

rat geben - nach gegenwärtiger Lage 
der dinge hat dieser eine beratende 
Funktion. 

Zum Beirat der Sachsenfonds 
AG gehören jeweils drei Vertreter 
der sächsischen Unternehmen, der 
Arbeitgeberverbände, der Ge­
werkschaften, des Landtags und 
der Landesregierung. 

Noch sind die Initiatoren auf der 
Suche nach kompetenten Managern. 
Von deren Qualifikation hängt der 
Geschäftserfolg des Sachsenfonds 
ab. 

· Um die Anschubfinanzierung der 
Betriebe zu sichern , wird das Mana­
gement auch Gelder aus öffentlichen 
Förder- und Kreditprogrammen so­
wie vom Kapitalmarkt aufnehmen 
müssen. Diskutiert wird derzeit die 
Ausgabe von Wandelob)igation en. 
Damit könnten sich die Bürger des 
Land es direkt am Fonds beteiligen. 
Im Gespräch sind eine Laufzeit von 
sechs Jahren mit wahlweiser Rück­
zahlung des verzinsten Nennwwertes 
oder e ine Umwandlung der Einlagen 
in Stammaktien der Gesellschaft. 

iwd 

Fünfmal wöchentlich steht Antje 
Wolff von 10 bis 18 Uhr mit ihrem 
Kleinbu s im Neubaugebiet Großer 
Dreesch in Schwerin, um tagfrische 
Eier anzubieten. Der Kunde hat die 
Qual der Wahl zwischen weißen und 
braunen, großen und kleinen, bzw. 
unsortierten . 

Vor gut einem Jahr bezog die ein­
stige Genossenschaftsbäuerin in dem 
rund 60.000 Einwohner zählenden 
Neubaugebiet "Stellung", - eine für 
sie anfangs noch ungewohnte Arbeit. 
Sie war von kleinauf in der Landwirt­
schaft beschäftigt gewesen. Zwei 
Jahrzehnte lang trug sie in den Ställen 
der LPG Stralendorf mit dazu bei, ein 
hohes Milchaufl<ommen zu erreichen 
und gesunden Kälbernachwuchs für 
die Anfang der Achtziger Jahre in Be­
trieb genommene 2000er Milchvieh­
anlage aufzuziehen. "Mit vierzig Jah­
ren habe ich mich nochmals auf die 
Schulbank gesetzt, um den Abschluß 
als Rinderzuchtmeisterin zu erhalten . 
Ich war damals in der Gruppe die Äl­
teste . Aber es hat mir Spaß gemacht, 
schließlich stellte so eine Großanlage 
auch andere Anforderungen", erin-

Vergessene Kostbarkeiten 

nert sie sich. Als sich die LPG in eine 
andere Eigentumsform umwandelte 
und der Agrarhof Stralendorf e. G. 
entstand, mußte sic h die Mehrheit der 
Mitglieder den neuen, meist unge­
wohnten Anforderungen stellen. Der 
Bestand an Milchkühen wurde redu­
ziert, von den mehr als 40.000 gehal­
tenen Legehennen blieben nur noch 
15.000 in der Anlage. Die Folge: Es 
gab nicht mehr für Alle Arbeit. Hin­
zukam, daß sich das Unternehmen 
nun allein einen Absatzmarkt für die 
noch produzierten Eier suchen muß ­
te. Denn in der Vergangenheit hatten 
langfristige Verträge den kontinuier­
lichen Absatz geregel t. 

Antje Wolff und zwei weitere Mit­
glieder beschritten dabei neue Wege 
und starteten mit Frischeiern in die 
Landeshauptstadt. "Obwohl das an­
fangs schon ein komisches Gefühl 
war, habe ich diesen Schritt nicht be­
reut", bekennt Antje Wolff nach 15 
Monaten. "Inzwischen habe ich mir 
einen festen Kundenkreis aufgebaut. 
Und meist wird der Verkauf mit ei­
nem oft sogar längeren Gespräch ver­
bunden. Heut e setze ich fast doppelt 

... sind diese beiden gewaltigen Schiffsschrauben, über die In einem entlegenen 
Hafengelände von Bremerhaven langsam Gras wächst. Dabei gehören die 
schweren Gußteile aus Bronze zu den größten Schiffspropellern, die Jemals 
gefertigt wurden . Bevor sie ausgemustert wurden, trieben die Schiffsschrauben 
den französischen Schnelldampfer "France" an und sorgten für Spitzenge­
schwindigkeiten im Seeverkehr. Da für jeden Rumpftyp der Verwindungsgrad 
der Propellerflügel speziell zugeordnet sein muß, ist es sehr unwahrscheinlich, 
daß die beiden "Schwergewichte" von ihrem Platz an Land noch einmal an 
einem Schnelldampfer auf große Fahrt gehen werden . Foto : amw 
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so viele Eier in der Woche ab wie zu 
Beginn". Für jeden ihrer Kunden hat 
die Bäuerin , die nach Feierabend und 
an den Wochenenden in ihrem gro­
ßen Garten oder bei ihren vier Klein­
pferden anzutreffen ist, ein nettes 
Wort. 

Nicht überall gelang es wie in Stra­
iendorf, den meisten ausscheidenden 
Genossenschaftsmitgliedern ein neu­
es Einkommen zu sichern. Bürokräf­
te betätigen sich z. B. als Verkäufe­
rinnen in der eigenen Fleischerei, an­
dere handeln mit Eiern, und mehr als 
25 Leute aus dem Feldbau und der 
Viehwirtschaft fanden in einer leer­
gewordenen Geflügelhalle eine völ­
lig neue Tätigkeit; auf der Grundlage 
einer Vereinbarung mit einem west­
deutschen Zeitschriftenverlag sowie 
einer Schweriner Spedition werden 
hier nicht abgesetzte Hefte sortiert, 
gezählt und wieder aufgearbeitet. 
Qualifizierungslehrgänge tragen 
dazu bei, daß sich die einstigen land­
wirtschaftlichen Fachkräfte in ihrer 
neuen "Ro lle" wohlfühlen. 

Wolfgang Müller 

Etlla-Fischzug im Osten 

Frische Brise für die 
Fischwirtschaft 

Die Berliner Firmengruppe Eflla er­
warb rückwirkend zum 31. Dezember 
1991 die zwölf fischverarbeitenden Be­
triebe der Deutschen Fischwirtschaft 
AG, Rechtsnachfolgerin des Fischkom­
binates Rostock. 

Die bislang vorwiegend im Bereich 
Frischfleisch, Fleisch- und Wurstwaren­
herstellung tätige Eflla-Gruppe will sich 
damit langfristig auf Produktionsstand­
orte in den neuen Ländern konzentrieren 
und diese zu Vertriebszentren eigener 
Produkte ausbauen. Der Investor garan­
tiert 930 Arbeitsplätze von ehemals 
1200 und Investitionen von 50 Millio­
nen Mark. 

Die privatisierten Firmen aus allen 
neuen Bundesländern sorgten zu DDR­
Zeiten für eine flächendeckende Versor­
gung der Bevölkerung mit Fischproduk­
ten. Der Bereich wurde damals jährlich 
mit etwa 600 Millionen Mark subventio­
niert. 

~~~ Molkerei und 

' Produzent und L~=~:::,ilchwerk GmbH 

') Südfrankreich-Seminare: 
Mittelmeerpflanzen / franz. vor Ort / Chansons/ Fotografie / 

Katharerreligion / Info: 
Malson Mesange e.V., Tel. 040/ 2802759 Koppel 71, 2000 HH 1 

Gutaussehender j. Mann sucht Briefkontakt m~ jg. 
Frau bis 35 Jahre. Bin 1,88 ln, mittelblond, humorvoll 
und (leider) z. Zt. in Haft. 

• Frisch- und H-Milcherzeugnissen 
• Kondensmilch und Kaffeesahne 

Darüber hinaus Vertrieb des kompletten Molkereisortiments 

MOwenburgstraße 8 · 0-2751 Schwerin· Postfach 414 / 415 
Telefon 5 72 60 · Telex 32 237 · Telefax 86 57 28 

-
~ 

Swift. Große Klasse für 
kleine Kasse. 

Abb.: ~wih 1,0 GL, dreilürig, 
mit Suzuki-Origino~Zubeh& 

Der Swil! ist schon günstig in Anschoffvng_ un? Verbrou:h .. ~och 
günstiger zeigt er sich beim Gebr~_uch: re,_chl,ch Plot~ fur fünf ~er­
sonen voriobler Innenraum auch fur Spernges und em beachrl,cher 
Komf~rt! Dann noch diese Auswahl. Mit 1,0 1, mit 1 ,3 1, _ols 3- oder 
5-Türer oder als viertürige 1,3 ~/ 1,6 1-Stufenheck-Limousme, wah~ 
weise mit Automatik. Sie hoben die Wohll 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

• 9UZUKI ... 
Arnold Schulz 0-2796 Schwtrin-Zlppendorf 

Elnfahr1 lindawtrt 

SUZUKI-Vertragshändler 
Am Hang 7 
Telefon 21 32 11 

Leipzig-Schwerin 
Biete i. Lpzg. 3-R-Altbauw., 

67 qm, Miete 165,-DM, 
suche in Schwerin 1-o. 2-R­

Wohnung. 

Chiffre: 19/1 

·--------· 
Wer kann helfen? 
Die Fibel aller Jahrgänge im 
gesamten deutschsprachi ­
gen Raum suchen Schüler 
einer Grundschule in Meck­
lenburg. 
Wer unterstützt die Ausstel­
lungspläne der Kinder und 
verschenkt oder verkauft 
seine alte Fibel? 
Porto wird garantiert rücker ­
stattet. 

A. Prlnzler, Dorfplatz 3 
0-2711 Rampe ~--------.1 

HONDA PAETZEL 
Motorräder u. Service, 

Max-Planck-Str. 5 
2418 Ratzeburg 

Tel. 0_45 41/5776 

Urlaub In Prag 
Stllndlg preiswerte 

Quartiere für Einzelper­
sonen, Fsm/1/en, Gruppen 

Dlpl.-lng Josef Kabelac 
Cestlice 'if7 • 25170 Prag 

Tel. 00 422 / 75 03 62 
CSFR Praha • Vychod 

Bernd lllmer, Marliring 41, 2400 Lübeck 

--1181 -.r. ... ,., 
2 , • .,,. 

8.• 17 .5. tgl. 10°0-18°0 

Informations- und Verbraucherausstellung mit vielen Überraschungen 

+++ Preistips +++ Preistips +++ Preistips +++ 

Tapeten Rolle ab 4 ,- • US -Style T-Shirts 2,95 • persergemu sterte 
Teppiche 3x4 ab 330 ,- • Bohemia Bleikristall Whisky Set 7-tlg . 53 .­

Treppenstufenmatten ab 4, - • Jalousetten ab 10,­
Damenblazer ab 15,- • Kinderspielzeug ab 2,-

10.-17.5. kostenlose Autollchtkontrolle durch ALLIANZ-Versicherung 
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Kultur 

Der ignorierte Krieg Franz Hobler 

Seufzer 

Jo11maliste11, die Politik mit ihren 
Argume111e11 ojfe11 beei11j/usse11 wollen. 
si11d selten. Zu ihne11 gehört der Mit­
herausgeber der Frankfurter Al/ge­
meinen Zeitling, Johann Georg Reiß­
mül/er. mit seinen Beitriige11 .,ur Tra­
gödie des a11sei11a11dergebroche11en 
kommunistischen Jugoslawien. Sei11e 
Ko111111e111are und Berichte 1•011 1981 
bis E11de /99/ sind jetzt. :u einem Buch 
:usa111me11gefaßt, herausgegeben 
worden. 

Reißmüllers Position ist durch ge­
naue historische Analyse und präzise 
Kenntnisse der aktuellen Machtkon­
stellation in den Nachfolge-Staaten Ju­
goslawiens gekennzeichnet. Jugosla­
wien. das nach dem Ende des Ersten 
Weltkrieges gegründet worden ist, war 
von Beginn an von der serbischen Un­
terdrückungspolitik bestimmt. die je­
des konföderale und tolerante Zusam­
menleben von Kroaten, Slowenen. 
Bosniern. aber auch Deutschen und 
Ungarn auf brutale Weise unterband. 
Die Gründung eines unabhängigen 
Kroatien 1941 mit Hilfe der Deutschen 
war sicher ein 1weifelhaftes Unterneh­
men. ist aber auch als Versuch der 
Kroaten zu bewenen. aus der serbi­
schen Umklammerung freizukommen. 
Das rechtfenigt die in dieser Zeit be­
gangenen Verbrechen in keiner Weise. 

Der Titoismu,. der für die Kroaten 
mit einer Orgie von Gewalt begann. 
war nicht, anderes als die stalinistisch­
terroristische Wiederherstellung einer 

serbisch dominienen Diktatur. Daran 
ändert die Beteiligung vieler Kroaten 
an Titos Politik nichts. Jeder Versuch. 
die serbische Vorherrschaft zu lok­
kem, wurde rücksichtslos abgewürgt. 
Die europäische Linke hat, fasziniert 
von der angeblichen Selbstverwaltung 
in den Betrieben. dem sogenannten 
Dritten Weg. die Verbrechen seiner 
Politik ignorien. 

Beim Zusammenbruch des realsozi­
alistischen Lagers war sofort klar. daß 
Jugoslawien auseinanderbrechen wür­
de und die serbischen Kommunisten 
die Au0ösung ihres Machtbereiches 
mit allen Mitteln, auch mit Krieg, zu 
verhindern suchen würden. 

Reißmüller hat jeden nun folgenden 
Schritt in die Unabhängigkeit ebenso 
wie in den Krieg pr'.izise vorhergesagt. 
Er hat zugleich immer wieder nachge­
wiesen, daß das Festhalten Westeuro­
pas und der USA an der Fiktion eines 
jugoslawischen Gesamtstaates Schuld 
und Verantwonung für den serbischen 
Eroberungskrieg bedeuten. Die verzö­
gene Anerkennung der souveränen 
Nachfolgestaaten, der Verzicht auf 
Sanktionen. das Gewährenlassen einer 
unkontrollierten Soldateska hat zu tau­
sendfachem Morden unter Zivilisten. 
der Bombardierung von Städten und 
der Zerstörung von Kulturdenl-mälern 
geführt. Faktisch sind die Eroberungen 
der Serben durch den ,o lange hinaus­
gezögerten Einsatz von U -Frie­
denstruppen in Kroatien und Bosnien­
Herzegowina anerkannt. die Venrei-

bung vieler Menschen aus ihren Sied­
lungsgebieten ist schwer revidierbar 
worden. Für den Balkan sind für die 
nächsten Jahre immer neue kriegeri­
sche Ausfälle der Serben zu erwanen. 
Bulgarien wird kaum zusehen. wenn 
die Serben gegen die Mazedonier vor­
gehen. und die Türkei wird die bosni­
schen Muslime gegen die serbische 
Bedrohung in Schutz nehmen wollen. 
Die Albaner im Kosovo sind wie die 
Ungarn in der Vojvodina von den Ge­
nozid-Plänen der Serben akut bedroht. 
Die jetzt zerstörte ökonomische Basis­
struktur in Kroatien und Bosnien-Her­
zegowina wird auf Jahre zu großen 
Flüchtlingswellen führen und hohe 
Leistungen für den Wiederaufbau er­
fordern. Reißmüllers schwer Fazit lau­
tet: Sollten die Serben nicht freiwillig 
einlenken, dann "wäre es unumgäng­
lich, daß die zivilisiene Welt eine 
Streitmacht zum Beenden von Aggres­
sion und Gemetzel nach Jugoslawien 
schickte". 

Reißmüllers Forderung findet in der 
Bundesrepublik und der europäischen 
Außenpolitik kaum Beachtung. Wie­
der einmal wird die Weigerung der 
westeuropäischen Demokratien offen­
bar. sich rechtzeitig für die bedrohten 
Freiheiten zu schlagen. ebenso wie 
1938 beim Münchner Abkommen fak­
tisch, um eines absehbar nicht zu erhal­
tenden Friedens willen, Hitler, Annek­
tion der Tschechoslowakei hingenom­
men wurde: ebenso wie am Kriegsende 
in Jalta alle osteuropäischen Länder 

Stalins Terror ausgeliefert wurden, 
wird heute mit dem Gewährenlassen 
der Serben für die Menschen in Osteu­
ropa demonstriert, wie wenig sie in der 
Not auf die Demokratien zählen kön­
nen. Gerade jetzt. wo in Osteuropa de­
mokratische Politik um Legitimation 
und Akzeptanz unter den Menschen 
ringen muß, zeigen die westlichen De­
mokratien nur, wie sehr sie ihre Frei­
heit für selbstverständlich nehmen und 
wie wenig sie ihnen zu bedeuten 
scheint. 

Das Wegsehen und das "Laßt die 
sich doch umbringen" wird am Ende 
den Krieg nur verschärfen und den 
Preis für den Frieden erhöhen. Das Di­
lemma, daß der Frieden manchmal nur 
militärisch erhalten werden kann, ist 
nicht aufzuheben. Das ist aber noch 
lange kein Grund, in jedem Konnikt zu 
den Waffen zu greifen, bevor alles an­
dere versucht wurde. Hier ist ein Man­
gel in Reißmüllers Argumentation: Er 
erönert die Chancen kaum, den Kon­
fükt nichtmilitärisch einzudämmen. 
Aber er wollte wohl mit der Zusam­
menstellung seiner Kommentare von 
1981 bis 1991192 die Politik des Nicht­
zur-Kenntnis-Nehmens von Tatsachen 
und die daraus folgenden Konsequen­
zen dokumentieren. Das ist mit seiner 
A11ikel-Auswahl zum Nachdenken 
,wingend gelungen. 

Udo Knapp 

Johann-Georg Relßmüller , Der Krieg 
vor unserer Tür; Stuttgart 1992, Deut­
sche Verlagsanstalt 

Ach Goll 
warum bin ich nur 
so verletz/ich geworden 
daß ich 
fast nicht mehr weggehen kann 
für länger 
und auf der Fahrt 
nach den schönsten Städten Europas 
trübsi,mig sitze 
im Zug 
und jede11 Bah11arbeiter 
be11eide 
der mit dicken Handschuhen 
irgendeinen Gepäckwagen schiebt 
und am Abend 
einfach nach Hause kann 
zur Frau und den Kindern 
wo 's Spiegeleier gibt 
und Kaffee 
und Gespräche 
von Hausaufgaben 
und Fernsehprogrammen. 

Mitten im komplizierten Gang der eigenen Dinge packt einen plötzlich die 
wilde Sehnsucht nach einfachem Leben, abgezirkelten, sich uhrwerksgenau 
wiederholenden Verrichtungen, kleinem Glück in sicherem Rahmen. Die 
Flucht vor der Anstrengung des schwierigen, mit Ansprüchen an sich selbSI 
und Andere gespickten Intellektuellen-Alltags führt in der Phantasie meine 
enge Welt, die von allzu viel Erfahrungen und von der Phantasie selba: 
erlöst. Aber natürlich wird der Künstler diesen Weg niemals beschrcila. 

Es sind Alltags-Geschichten und Alltags-Erfahrungen, die Franz 
erzählt, gleich ob in Gedicht-Forrn, als Kurz-Prosa oder im Kabaren­
gramm. Sie sind sich genug im Beschreiben und liebevoll-ironischen 
sieren, wollen nicht den großen Gesamt-Sinn stiften und nur selten be 
Aber oft trägt die Lust am Fabulieren. an in der Alltags-Erfahrung 
ter, selten entdeckter Komik in eine Welt des Real-Absurden: Direktor 
Kopf wird zu einem auf den teuren Anzug tropfenden Wasserhahn, 
gonlob nicht für lang; jemand hat ein Banfett erfunden, das letztlic:h 
nichts gut ist außer (wa\ eintritt) in Vergessenheit zu geraten: und die 
geht (in einer phantastischen Kaskade ebenso irrer wie alltäglicher 
Verkettungen) unter, weil ein Fisch im Pazifik sich falsch ernährt hat. 

Franz Hohler wurde 1943 geboren und lebt seitdem in der Schweiz, von 
aus er aber öfters zu Auftritten nach Deutschland reist, deren Besuch hier 

( Kalenderblatt ) Die Verteidigung der Kunst 
wärmstens empfohlen sei. 

Franz Hohler , Vierzig vorbei, Gedichte; Luchterhand Literatur--., 
Darmstadt 

Am 10. Mai vor zehn Jahren starb Peter Weiss in Stockholm 

PeterWeiss 

Hier geht's zum Abo 

Foto: Arno Fischer 

Das Erscheinen seines Haupt­
werks. der Trilogie ·'Ästhetik des 
Widerstands", hat Peter Weiss in 
dem Teil Deutschlands. dem lange 
seine Sympathien galten, nicht mehr 
erlebt. Als das Werk, das in der DDR 
als Geheimtip gehandelt wurde. dort 
1983 endlich in geringer Au0age 
herauskam. war sein Autor bereits 
seit einem Jahr tot (10. Mai 1982). 
Das Buch. das sich u.a. mit der Frage 
nach dem Verhältnis von politischer 
Aktivität und subjektivem Anspnich 
auf Selbstverwirklichung aföeinan­
dersetzt, erschien den Mächtigen in 
der DDR so gefährlich, daß sie, wie 
beispielsweise der Kultursekretär 
der Schweriner SED-Be1irksleitung, 
vom Buchhandel die Liste derjeni­
gen verlangten. die es bestellt hatten. 

"Welche Hoffnungen hatten wir 
alle in dieses Land gesetzt. und wie 
richtet es uns zu", notierte Weiss in 
den siebziger Jahren nach einer Be­
gegnung mit Christa und Gerhard 
Wolf. "Die Schriftsteller werden LU 

Taktikern gemacht, sie nehmen 
Rücksicht darauf, was zur Zeit 
durchsetzbar ist, verzichten auf The­
men, die, wie sie wissen, auf die Ab­
wehr der (hochmoralisch) pa­
triarchalisch autoritären Prüfungsin­
stanz stoßen." Zensur und als wach­
sende Zensur - Selbstzensur. 

52mat Mecktenburger Aufbruch für nur 50,- DM oder das Förder-Abo für 70,- DM 

JA! Ich möchte abonnieren. Das Abo geht an : 

NameNomame _______________ _ 

Straße/Hausnummer ______________ _ 

PLZ/Wohnort ________________ _ 

Telefon _________________ _ 

Der Preis schließt die 
wöchentliche Zustellgebühr ein. 
Das Abonnement verlängert SICh 
1ewe1ls um ein weiteres Jahr, 
wenn es nicht 6 Wochen vor 
Ablauf gekündigt wird 

Gewünschtes ..J Förder-Abo 70.-DM O Normal-Abo SO.-DM 
Abo ankreuzen: .l Geschenk-Abo SO.-DM O Studenten-Abo 40.-DM 

oben den Namen des lmmatnkulahonsbesche,nogung 
Beschenkten emtragen beilegeo 

Gewünschte .l Gegen Rechnung (bitte keme Vorauszahlung) 
Zahlungsweise: Cl Bequem und Bargeldlos durch Bankabbuchung 

Bankleitzahl __________ Kontonummer ____________ _ 

Bankinstitut ___________________________ _ 

Name/Unterschntt _________________________ _ 

Meine W1derrufsgaranl1e: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Tagen nach Bestellung schntthch 
widerrufen kann. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtze1hge Absendung des Widerrufs (Datum des 
Poststempels) an Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraße 19, 0-2750 Schwerin. 

Ich bestätige dies mrt meiner 2. Unterschntt ~--,----------------­
Besfellcoupon ausschneiden und 1m Bnefumschlag senden an: 
Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraße 19, 0-2750 Schwerin 

Der in Stockholm ansässige Autor 
rieb sich lange an den Widersprü­
chen. die er in der DDR vorfand. Da 
war "e inerseits die leidenschaftliche, 
wissenschaftliche Theaterarbeit, 
Konfrontationen größter Offenheit, 
Geschichtsbewußtsein, Anteilnah­
me an den großen Problemen der 
Klassenkämpfe unserer Zeit, dann 
die bestürzenden Hemmnisse durch 
liberhebliches Funktionärstum, dok­
trinäre Starre.'' 

Seine Gespriiche mit den Politbü­
rokraten Abu eh und Hager über die 
Notwendigkeit geistiger Auseinan­
dersetzung blieben ergebnislos, offe­
ne Briefe, wie an das Neue Deutsch­
land 1ur Ausbürgening Wolf Bier­
manns, wurden nicht publiziert. Die 
Antwort war Schweigen, und das 
wurde im ganzen Land verordnet. 
Nur das. was politisch ausgeschlach­
tet werden konnte. wurde propagiert. 

Doch auch mit dem anderen deut­
schen Staat hatte Peter Weiss seine 
Schwierigkeiten, betrachtete man 
dort doch den Autor nach seinen Er­
fahrungen lediglich als Ware. Seine 
Werke wurden dort "zwar publiziert, 
aber verdammt". Der Büchnerpreis 
wurde ihm lange vorenthalten und 
erst im Todesjahr verliehen. Negativ 
- im Gegensatz zu der fruchtbaren 
Zu<,ammenarbeit mit Perten am Ro-

stocker Volkstheater - erlebte er im 
Westen auch die Theaterarbeit, wo 
oftmals "der Regisseur den Text 
höchstens als Ausgangspunkt be­
nutzt, um sich selber zur Geltung zu 
bringen". 

"Ich gehöre zu denen, die kein Va­
terland haben", hat Weiss immer 
wieder festgestellt. Das Gefühl, ein 
Exilierter, ein "främmande fagel" 
(fremder Vogel) zu sein, wurde zum 
Trauma des am 16. November 1916 
in Nowawes (Babelsberg) Gebore­
nen, der vor den Nationalsozialisten 
in die CSR. nach England. in die 
Schweiz und schließlich nach 
Schweden floh. 

In Schweden arbeitete Weiss zu­
nächst als Filmdokumentarist, bevor 
er zu schreiben begann. Bereits nach 
seinem ersten deutschsprachigen 
Werk "Der Schatten des Körpers des 
Kutschers''. das als Vorläufer des 
"nouveau roman" gilt, wurde man 
auf ihn aufmerksam. 1961 kam das 
auch bei uns heiß diskutierte stark 
autobiographische Werk ''Abschied 
von den Eltern" heraus, dessen kraft­
volle Darstellung der mit Weiss be­
freundete Herrmann Hesse lobte. 
Hesse war es auch, der den jungen 
Weiss ermutigt hatte, 1936-1938 an 
der Prager Kunstakademie Malerei 
zu studieren. 

Schnupper-Abo 

Ein fast beispielloser Erfolgllde 
1964 die Uraufführung des "Mai 
Innerhalb eines Jahres wurde diev:> 
Weiss-Drama von über 30 Theaten 
in 22 Ländern in den Spielplan a 
genommen. Regisseure wie Ing 
Bergman, Erwin Piscator, P 
Stein, Giorgio Strehler, Ko 
Swinarski und in Rostock Hanns 
selm Perten inszenierten weiter 
men und dokumentarische St 
wie "Die Ermittlung", "Viel 
Diskurs", "Gesang vom Lusi 
sehen Popanz", "Trotzki" und" 
derlin". 

Schreiben war für Weiss, 
1969 in einem Gespräch 
immer ein Versuch, zu sich selberm 
finden und sich von den Zwängenm 
befreien, die bis in die Kindheit 
reichten. Bis zuletzt hat er, der sie! 
nun, infolge seiner Erlebnisse, auf 
einen sehr individuellen und krin­
schen Weg zum Sozialismus bege­
ben hatte, die Hoffnung, mit seiner 
Arbeit Dämme gegen die Gewal 
bauen zu können, wurde er nie~ 
müde, die Kunst als kollektives Ge· 
dächtnis der Menschheit zu v 
gen. Ließ er nicht ab von dem T 
ein "Lebender zwischen le 
Stimmen" zu sein. 

1 0mal Mecklenburger Aufbrueh 
für nur 10,00 DM Incl. Versand 

JA! Ich wlll den MA 10 mal jede Woche In meinem Briefkasten haben, 

NameNomame _______________ _ 

Straße/Hausnummer ______________ _ 

PLZ/Wohnort _______ _ ___ ___ _ 

Telefon __________________ _ 

Gewünschte Q Ich lege 10.-DM 1n bar bei 
Zahlungsweise: Q Ich lege einen Verrechnungsscheck über 10.-DM bei 

Q Abbuchung vom Konto: 

Der Preis 
schließt äe 
wöchentliche 
Zusteifgeb(llr 
em. 

Bankleitzahl ________ __ Kontonummer _________ _ 

Bankinstttut _____ _______________ ___ --: 

Name/Unterschritt _____________________ _ 

Wenn mir der MA gefällt, wandelt sich das Abo nach 1 o Wochen in em nonnales JalvesabO 1111 ,0. 
1nci. Versand um 
~:t~~tt~e i".c~achhtAbladuf der 10 Wochen nicht we1tertesen. genügt bis t o Tage votr! ;,, 

nc an 1e unten angegebene Adresse 

Meine Widemlfsgaranhe: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 1 o Ta n nach BestelkJWJ -­
widerrufen kann. Zur Wahrung der Fnsl genugt die rechtzeitige Absendung des /idemlfs (Oal\JTI deS 
Poststempels) an Mecklenbllrger Aufbruch, leser-Servict, Puschklnstraße 19, Q.2750 $dnllllll-

lch bestätige dies mrt meiner 2. Unterschnft 
Bestellcoupon ausschnetden und m Bnelumschlag senden an 
Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschkinstraße 19, 0-2750 Schwerin 
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Kultur 

Augenblicke in Klein-Paris 
Als Francois Mitterand im Dezem­

ber 1989 zügig den Leipziger Boule­
vard abschritt, suchte er vergeblich 
nach Spuren jenes "Klein-Paris", als 
daS ihm die triste Stadt mit der gro­
ßen Vergangenheit beschrieben wor­
den war. Vielleicht aber bewog ihn 
gerade diese Kargheit, den Aus­
tausch der beiden Kulturen neu zu 
beleben. Ein Französisches Kultur­
institut entstand, französische Auto­
ren kamen und schrieben von Leip­
zig und für Leipzig. 

"lnstants - Augenblicke" nannte 
Claudine Delphis, Direktorin des In­
stitut Francais, denn auch eine 
220seitige Anthologie, die Texte von 
zwölf der Autoren enthält. Die Ro­
manciers und Lyriker, die seit 1990 
die Pleißestadt besuchten. zogen da­
für gratis bisher unveröffentlichte 
Manuskripte aus der Schublade. 

Baptiste-Marray schlüpfte in die 
Haut des einst in einer Leipziger 
Nervenklinik behandelten Bert 

Französische Schriftsteller entdecken Leipzig 
Brecht. Aus dessen Krankenzimmer 
blickend, sieht er: "Weiße oder rote 
Autos wachsen im Frühling auf den 
Feldern um Leipzig: Die Familien 
kommen. um sie zu betasten und da­
von zu träumen. Das sehe ich von 
meinem Fen~ter aus, genauso wie ich 
die lächerlichen hohen Fabrikschlote 
der althergebrachten Industrie sehe, 
... die zu Löchern verkommenen 
Häuser, ... die Ruinen des kalten 
Krieges. Wirtschaft im Jahre Null." 
Und schließt an mit den Worten 
Brechts: ''Von diesen Städten wird 
bleiben, der durch sie hindurchging, 
der Wind!" 

Oder, noch ganz unter dem Ein­
druck der "niedergelegten Grenze", 
Alain Lance in seinem Gedicht 
"Frankfurt - Leipzig": "Geistergren­
ze, abgerüstet./ Doch habe ich sie 
überschritten./ Der Blick, tränen­
leer J Braunkohle der sechziger Jah­
re) Rotes gibt es nicht mehr./ Außer 
diesen Apfelpyramiden/ Am Fuß der 

schwarzen Stämme/ In den Arbeiter­
gärten." 

Bestseller-Autorin Anni Emaux 
stieß ebenfalls auf die metteldeut­
sche Braunkohle - mit ihrem Geruch, 
" ... der erinnert an eine Mixtur aus 
übermäßig geröstetem Kaffee und 
brechreizerregenden chemischen 
Substanzen:· Und vergleicht Mo­
mente ihrer l(jndheit in der Norman­
die mit dem in Leipzig Erlebten. "Im 
Sommer verliefen sich die Pariser 
Sommerfrischler in das ldeinstädti­
sche Arbeiterviertel, wo ich zuhause 
war; sie musterten uns neugierig, be­
dauerten uns lauthals um unsere Le­
bensbedingungen; dabei waren wir 
am Spielen und hatten sie um nichts 
gefragt. Bin ich heute, die Reisende 
aus dem Westen, nicht in der nämli­
chen Geistesverfassung wie diese 
betuchten Pariser von damals, über­
zeugt wie sie waren, von ihrem 
Glück und ihrer Überlegenheit?" re­
flektiert sie selbstkritisch. 

Ingmar Bcrgmans infor- 1· ~ 
mative und unterhaltsame · ~ 

Autobiographie offenbart ;l-

einen unkonventionellen Erzäh-
ler und heißt schlicht «Mein , 

Leben» ( 13098 * OM 14,80) ,,-;- " 

Rowolilt im Mai 
Eine Auswahl 

Genial 
pr:izisc Prosa 

HEMINGWAY 

Hemingway-Leser können sich freuen: Jetzt 
erscheinen sieben bisher unveröffentlichte 
'iiories und drei Szenen aus unvollendet 
~cblicbenen Romanen , «rein wie die Luft 
der Morgendiitnmerung» Uohn Updikc). 

l)ic Lady 
!:ißt morden 
1 iidliches Verbrechen auf die feine engli­
,d,c Art: diesmal trifft es zwei schöne 
1 rauen in einem kleinen Dorf. « Ein intelli­
~cnter Krimi, raffininiert konstruiert und 
ironisch serviert.» (Münchner Merkur) 

V crführcrischc 
\Jadonna 

HtlllGI • 
UND • 

HURI • 

11 ic kommt das mvstcrifüe 
\1,,rienhild in den Vatikan? Bei der 
\purcnsuche wird ein Bibliothekar zum 
1 >ctcktiv und Verbrecher. Jan Wicses 
1) 1 ·· . c 1u1 1st eine spannende Mischung aus 
1 hrillcr, Märchen und Künstlerroman. 

Ideologie abwerfen 
Der westdeutschen Linken fällt es immer noch 
schwer, ihr Verhältnis zur ehemaligen DDR zu 

klären und Abschied von überholten Welt­
bildern zu nehmen. Cora Stephan, Henrik M. 

Broder, Claus Leggewie 
u. a. hinterfragen deutsche 

Lebenslügen und «kriti­
schen Konformismus». 

Neue Bescheidenheit 
Schmidbauers «Klassiker» über die Psycho­
logie des Konsumverzichts erscheint jetzt in 

vollständig überarbeiteter und erweiterter 
Neuauflage. Sein Konzept 

Wolfgang 
Schmidbauer 
Weniger ist 
manchmal 

mehr 
7m·Pl_t"<l1'11,,girdn 

Kmt t llHIIYl 't f,h1 1 

:~ 
• 1 ~ • 0 . -
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der Ökotherapie ist ein 
Schritt auf dem Weg zur 

Selbstgenügsamkeit. 

Woraus besteht das All? 
Sind es «Strings», Neutrinos oder gar Schatten­

universen? Die neue populärwissenschaftliche 
Taschenbuch-Reihe «science» startet mit Trefils 

Bestseller über die Geheimnisse des Kosmos. 
,.m .. ,-,.m «Eine komplizierte Mate-

rie wird verständlich, 
witzig und lesbar beschrie­

ben.» (Süddt. Rundfunk) 

FGnf Gnlnde, 

warum •• die Welt 

nicht geben kann 

Die A1trophyslk ' 

der Dunk len Materle 
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Düster fragt Baptiste-Marray: 
"Wird es überhaupt Dichter geben in 
ihrem neuen Europa? Wenn Bücher 
niocht mehr verboten sind - wer liest 
sie dann noch?" 

Gleichsam darauf antwortend, 
Claude Prevost: "Jegliches Leben 
ohne Literatur ist ein gewöhnliches 
Leben." Und greift damit unbewußt 
auch die einige Seiten zuvor von sei­
ner Kollegin Emaux gestellte Frage 
auf, "was kann ein Schriftsteller, ab­
gesehen von der Kundgebung einer 
Bindung zwischen zwei Ländern, die 
sein Kommen nach Leipzig darstellt, 
was kann er denn hier und heute ein­
bringen?" 

Einbringen konnten die Autoren 
ihren speziellen Blick auf eine Stadt 
im Umbruch, " ... den Moment, in 
dem man kommen mußte, in der na­
menlosen 2.eit zwischen zwei 
Gleichgewichtszuständen." (A. Er­
naux) C. Stäeker (ADN) 

Hasenclever in Parchi01 
Oberspielleiter Lachmann verabschiedet sich mit satirischem Europa-Spektakel 

"Ich bin Politiker. Ich war nie et­
was anderes. Meine Schlachten wa­
ren nur Mittel zum Zweck. Die Welt 
ist reif fiir meine Ideen. Ich bin ent­
schlossen, etwas zu tun". 

So Napoleon Bonaparte in einem 
tete-a-tete der Menschheitsverbre­
cher gegenüber seinem Nachbarn, 
dem Frauenmörder Landru, eines 
schönen Tages im Wachsfigurenka­
binett, in dem der französische Feld­
herr und Kaiser seit hundert Jahren 
seinem Revival entgegenharrt. "Ich 
bin entschlossen, etwas zu tun" 
spricht er in Walter Hasenclevers sa­
tirischer Komödie "Napoleon greift 
ein", die am 9. Mai um 19.30 Uhr im 
Mecldenburgischen Landestheater 
Parchim aufgeführt wird. Der wäch­
serne Ex-Kaiser wirft sich in wech­
selnde Klamotten (Beispiele: Mus­
solini und Stresemann) und "greift 

ein": Die Vereinigung Europas steht 
bevor - in der Ägide des für die ame­
rikanische Finanz-Hohheit stehen­
den Totalkapitalisten Morris. Es 
kommt zum unerbittlichen Duell 
zwischen dem Feldherrn von einst 
und dem von heute, - in Konferenz­
sälen, Hotelzimmern, im Bett beider 
Geliebter, im Filmstudio und 
schließlich in der Irrenanstalt, - Pa­
thos gegen Penunze, Ruhm gegen 
Reichtum, Chauvinismus gegen 
Cash. 

Napoleon kehrt zum Ende gebeu­
telt in's Wachsfigurenkabinett zu­
rück, - der Fetisch "Führer" kapitu­
liert vor'm Fetisch "Finanzen". 

Der Neo-Expressionist Walter Ha­
senclever, vom Gros der Theaterma­
cher verpönt und von den Spielplä­
nen verbannt, schrieb das Drama 
"Napoleon greift ein" als zynische 
Satire auf den aufkommenden Fa-

schismus der späten Zwanziger Jah­
re. Der Leichtigkeit des Stückes folgt 
das Konzept von Marcus Lachmann. 
Der - ebenso wie die beteiligten 
Schauspieler - zum Ende der Spiel­
zeit scheidende Parchimer Ober­
spielleiter Lachmann sieht die Be­
rechtigung seiner "Ausgrabung" vor 
allem in der Tatsache, daß wir heute 
real vor der fiktiven Situation des 
Dramas stehen: der Vereinigung Eu­
ropas. 

Den Napoleon gibt in Parchim Til­
man Madaus, seine Gegenspieler 
Landru, Morris, Hippolyte und den 
Irrenarzt Eric van der Zwaag, die 
Zofe, den Diener, den Kameramann 
und die Schwester Stefana Apostol­
ova und das Filmstarlet Josephine 
Carolin Schröder. 

Die Produktion wird nach der Pre­
miere nur noch dreimal - am 16.5., 
6.6. und am 20.6. - gespielt. 

Nordeuropäische Kultu r 
„Nordisk Ton - Nordischer Klang" in Greifswald 

Vom 20. bis 24. Mai erlebt Greifs­
wald erstmals "Tage der nordeuro­
päischen Kultur", die besonders der 
modernen Lyrik und Musik aus unse­
ren nördlichen Nachbarländern ge­
widmet sein werden. 

Auf dem Programm stehen mehre­
re öffentliche Dichterlesungen und 
Konzerte sowie eine Reihe von Ver­
anstaltungen an der Emst-Moritz­
Arndt-Universität mit Studierenden 
der Nordistik und der Musikwissen­
schaft. Außerdem hält die Kulturwo­
che, die unter dem Motto "Nordisk 
Ton - Nordischer Klang" steht, Aus­
stellungen mit Büchern und Musika­
lien, aber auch mit bildender Kunst 
aus Nordeuropa bereit. Erwartet 

werden namhafte Künstler aus allen 
Ländern Nordeuropas, so aus 
Schweden der Lyriker Göran Sonne­
vi, die Flötistin Cecilia Hultberg, der 
Musikwissenschaftler Jan Ling und 
der Chor der greifswalder Partneru­
niversität Lund. 

Höhepunkte werden das Eröff­
nungskonzert am 20. Mai in der Aula 
der Universität und die gemeinsame 
Lesung aller beteiligten Lyriker am 
22. Mai im Theater sein. Schließlich 
gestalten die ausländischen Gäste 
zusammen mit ihren Greifswalder 
Gastgebern am Sonnabend, dem 23. 
Mai, im Soziokulturellen 2.entrum 
St. Spiritus ein Non-Stop-Programm 
für die gesamte Familie, das interes­
sante Veranstaltungen für alle Al-

tersgruppen enthalten wird. Mit der 
Ausrichtung dieser Kulturwoche 
verfolgen die Organisatoren vom 
Lektorat für nordeuropäische Spra­
chen am Nordeuropa-Institut der 
Universität mehrer Ziele. So sollen 
die traditionellen Beziehungen 
Greifswald und seiner Universität 
zum europäischen Norden fortge­
führt und auf eine neue Stufe geho­
ben werden. Gleichzeitig soll damit 
einem breiten, ständig wachsenden 
Publikumsinteresse für die Kultur 
unserer nördlichen Nachbarn ent­
sprochen und den Künstlern aus Nor­
deuropa die Gelegenheit gegeben 
werden, sich mit der Region Vor­
pommern und den hier lebenden 
Menschen bekanntzumachen. 

,,Der Mensch als Leiche'' -
Kri01is unter der Lupe 

„die horen " Nr. 165: Über 200 Seiten zum mörderischen Geschäft 

Krimis sind längst eine Wissen­
schaft fiir sich ( und eine durchaus 
anerkannte), sie zu lesen ist ein Ver­
gnügen, zu dem man sich heutzutage 
gerne bekennen darf. ohne als "Kul­
turbanause" abgestempe lt zu wer­
den. 

Die kriminelle Szene in der schrei­
benden Zunft ist im ständigen Wan­
del. Für die in Bremerhaven erschei­
nende Literaturzeitschrift "die ho­
ren" ist dies Anlaß, das "Leben und 
Sterben im l(jller-Alltag" wieder 
einmal Revue passieren zu lassen 

uns das Thema "Der Mensch als Lei­
che" unter die Lupe zu nehmen. Mit 
ihrem aktuellen Band 165 legt die 
"horen"-Redaktion nun schon zum 
vierten Mal ein derartiges Kompen­
dium mit Aspekten zum Krimi in all 
seinen Facetten vor. 

Ein Bonbon selbst für Speziali­
sten, die schon fast alles kennen, 
dürfte dabei die Sammlung von "Kri­
minalgeschichten aus Israel" sein. Es 
sind allesamt deutsche Erstveröf­
fentlichungen, die unter dem Titel 
"Schwarzkopf will töten" zusam­
mengestellt und in einem Essay vob 

Solomon Waisz kommentiert wer­
den. Neben Betrachtungen zum 
Werk der Meister des Genres sind -
zumeist als Premiere - zahlreiche 
Kostproben des mörderischen Ge­
schäfts original zu genießen bis hin 
zu Krimis, die im wahrsten Sinne des 
Wortes ein Gedicht sind. 

Das alles und noch einiges mehr ist 
zum Preis von 15 Mark unter dem 
Titel "Vom Leben und Sterben im 
l(jller-Alltag oder der Mensch als 
Leiche. Aspekte zur Kriminallitera­
tur" als Band 165 der 2.eitschrift "die 
horen" im Buchhandel zu haben. 
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Seite 8 Mecklenburger Aufbruch 

Vermischtes 

Mecklenburg will seine 2 000 Seen sorgsam pflegen 
Zwar kann Mecklenburg-Vor­

pommern ,tol, darauf ,em. da, Bun­
de,land mit den bei weitem meisten 
Seen zu ,ein. Daraus resultiert je­
doch auch ein überproportionaler 
Handlungsbedarf für ein breites 
Bündel gezielter Maßnahmen zur 
Aufrechterhaltung einer gesicherten 
Trinkwas,erver,orgung sowie für 
die ohnehin immer schwieriger wer­
dende Uhung aller akuten Probleme 
der Ab\\asserbehandlung und des 
Gewä,,er,c hutzcs. 

Nachdem in den vergangenen 
Jahrzehnten die intensive Bewirt­
schaftung vieler landwirtschaftli­
cher Nutzflächen und hohe Dünger­
gaben arge Bela,tungen mit sich ge­
bracht hatten. ist das Schwcriner 
Umweltmini, tcrium jetzt gemein­
,am mit ,e inen nachgeordneten Be­
hörden bestrebt. erstens das Entste­
hen neuer Belasttmg,quellen zu un­
terbinden und Lweiten, auf eine öko­
logisch sinn,olle Nuttung aller land­
\\ irt,chaftlichen Flächen zu drän­
gen. 

Wasser prägt die 
Landschaft 

Von den O,tsee-AnraineNaaten 
gilt Finnland ,eil eh und je ab „da, 
Land der tausend Seen··. Die Land­
schaft Mecklenburg-Vorpommerns 
indessen "ird , 011 nicht weniger als 2 
053 Seen geprägt (Seen mit jcweib 
wenig,tcns I ha Wa-,.,erfläche). Die 
,ier größten ,ind die Mürill mit 
mehr al, 110 qkm. der die Landes­
haupt,tadt umgebende Schweriner 
See mit mehr als 60 qkm. der Plauer 

See mit knapp 40 qkm und der Kum­
merower See, fast in der geographi­
schen Mitte des Landes. mit 33 qkm. 
Landschaftsprägend sind diese Seen 
genau,o wie die zahlreichen Bod­
den. Buchten und Haffs an der ,tark 
gegliedcnen O,t,eekli-.te insbe,on­
dere im ,orpommcrschen Raum. Die 
Außenkü,te Mecklenburg-Vorpom­
mern, mißt 340 km. die Boddcnkü­
Me Ztl',ammen bringt e, auf 1 130 km. 

Wer geographisch interes,ic11 ist. 
kann nachle,en, daß der Mccklen­
burger Landrücken zugleich die kon­
tinentale Hauptwasserscheide bildet. 
7 3 Pro1ent des Gesamtgebietes ent-

2. Teterower Kunsthandwerkermarkt 
Wegen des guten Erfolge, im \'Cr- Alle \foghcdcr de, Kun,thand"'er-

gangenen Jahr - auf ein Neues' kef\ercins Mecklenburg-Vorpom-
Am Wochenende - 25)26. Juli 1992 mem sind wr Teilnahme eingeladen, 

- findet der 2. Tcterower Kunsthand- ebenso Kun,thandwerker, die im 
werkermarkt statt. Künstlerbund Mecklenburg und Vor-

Die Veranstalter - der Kunsthand- pommcrn organisiert sind. 
werkef\erein Mecklenburg- Kunsthandwerker und Ge-
Vorpommern e.V .. die Kul- ;\\\\OW ~ werbetreibende mit eigener 
tuner"altung des :'-1ag1,-~~~ Werkstatt konnen sich be-
trats der Stadt Tetero" werben. Da,u mllssen fünf 
und das Kulturamt des KUNST Foto, der eiccnen Arbeit 
Landratsamtes Tetercm - HANDWERKER eingereicht ,~erden 
laden hiermit her,lich em. \.7 Die Teilnehmer des ,o -

Der Markt "ird erstma- ~ rigen Kunsthandwerker-
lig an t\\e1 Tagen - am S()nn- NAR\'\ markte, haben sich bereih 
abend. d. 25. Juli und am Sonn- qualift1iert und können ohne 
tags. d. 26. Juli - -ia11ftndcn. neue Bewerbung mitmachen. 

Der Schulkamp. die grüne Foto, werden sclbmcrständ-
Fläche im Her7en der Stadt Tetc- lieh rnrückgesandl. 
ro". an einer Hauptstraßengabelung. Von jedem Teilnehmer muß eine 
wird "icder "ie tm le111en Jahr als On Bearbeitungsgebühr von 20 DM für 
1ur Verfügung stehen. beide Tage gernhlt werden. 

Anfangen wird e, jeweils um 10 Für die Übemachtun!! stehen bei 
lJhL Ende am Sonnabend ca. 18 Uhr Kollegen einfache Campmgmöglich­
und am Sonmag ca. 16 Uhr. kcnen bl\,. c\11. Zimmer zur Verfü-

Alle Teilnehmer mü"cn ihre eige- gung. Fremden,immer ,ind nur be­
ncn St,inde mith1in2en. Nach dem Auf- grenzt vorhanden 
bau werden alle Au~os auf die Parkplät- Kontaktadres,en: 
ze gefahren. Für die musikalische Um- Uwe Grimm - Holzgestalter 
rahmung wird gesorgt. fasen und Trin- Krakower Str. 39A 
ken wird reichlich angeboten. 0-2051 Groß Wokern 

Die Öffentlichkeitsarbeit in den Me- Tel. Groß Rogc 483 
dien /Zeitungen. Rundfunk. e\11. Fern­
sehen) sowie Plakatwerbung und 
Tran,p,1rentanbnngung "ird über die 
Kulwramtcr geregelt. 

Armin Rieger - Keramiker 
Hof 2. 0-260 1 Bergfeld 
Tel. l..alendorf 275 

Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

wässern in Richtung Ostsee. 27 Pro­
zent in Richtung Elbe und also in die 
Nordsee. In die Ostsee münden vor 
allem die Flüsse Peene. Warnow und 
Uecker. in die Elbe die Sude und die 
Eide. 

Überweigend zentrale 
Trinkwasserversorgung 
Bezliglich Trinkwasserversor-

gung und Abwasserbehandlung i,t 
Mecklenburg-Vorpommern zwar 
hinter dem westdeutschen Standard 
zurückgeblieben, dennoch sind in­
Lwischcn 93.1 Prozent der Bevölke­
rung an die zentrale Wasserversor-

gung angeschlossen. Von den insge­
samt benötigten jährlich 190 Mio. 
cbm Trinkwasser stammen nur noch 
rund 33,5 Millionen aus Oberflä­
chenwasser - und das vor allem in 
den Städten Rostock und Stralsund. 
Als am schweirigsten hat sich die 
Aufbereitung des für Rostock benö­
tigten Trinkwassers aus der Wamow 
erwiesen. Fernziel ist, eines Tages 
das ge\amte Stadtnetz von Rostock 
aus Grundwasser zu speisen. 

Generell schenkt das Schweriner 
Umweltministerium die größte Auf­
merksamkeit den Belastungen des 
Grundwassers durch Eisen und 
Mangan (beides ist auf natürliche 
Ursachen zurückzuführen) und 
durch Nitrate infolge überaus inten­
siver Landbewirtschaftung ein­
schließlich Überdüngungen. 

Während bei der Wasserversor­
gung ein relativ hoher Anschlußgrad 
erreicht wurde. ist der Nachholbe­
darf bei der Abwasserentsorgung er­
heblich größer. Dem Kanalnetz sind 
im Lande erst 17 Prozent ange­
schlossen. In Siedlungsschwerpunk­
ten. das heißt in Orten mit mehr als 2 
000 Einwohnern. beläuft sich der 
Anschlußgrad bereits auf 92 Prozent. 
dafür liegt er bei kleineren Ansied­
lungen erst bei 30 Prozent. Ähnlich 
ist es mit den Kläranlagen. Dort er­
reicht der Anschlußgrad in den Sied­
lungsschwerpunkten 86 Prozent. 
hingegen bei den kleineren Siedlun­
gen allenfalls 23 Prozent. Gerade in 
diesem Bereich sieht das Schweriner 
Umweltministerium einen akuten 
Handlungsbedarf. 

Hans H. Herbert (ppl) 

Tag der Astronomie 
Zu ihrem 2. Tag der A<,1ronomie lädt 

die Stcmwane der Ernst-Moritl­
Arndt-Universität Greifswald am 9. 
Mai 1992 ein. Zu allen Vernn,taltun­
gen an diesem Sonnabend sind Studen­
ten und Mitarbeiter der Universität. die 
Bürger der Stadt Greif,wald und Uh1-
gebung sehr herzlich eingeladen. 

Vorgesehen ,ind neben zahlreichen 
V011rägen eine Be,ichtigung der 
Greif,waldcr Stcmwane mit einer 
Sonnenbeobachtung. so"'ie eine klei­
ne Mctcoritcnau<,stellung. die von den 
Geologen und Physikern der Greifs-

walder Uni,er-ität gestaltet wurde. 
Auch eine Buch- und Gerätepräsentati­
on sowie eine Bildergalerie zum The­
ma "Werden und Vergehen im Kos­
mos" und "All-Tage·· sind geplant. 

Im Zusammenhang mit diesem Tag 
der Astronomie besteht selbstver­
Mändlich auch die Möglichkeit. die 
neue Ausstellung im Ausstellungszen­
trum der Ern,t-Morit,-Amdt-Univer­
sität Greifwald. Bahnhofstraße 50, zu 
be,uchcn. Sie wurde am 29. April mit 
dem Titel „All-Tage·· eröffnet und bis 
7Um 14. Juni 1u be,ichtigen ;ein. 

Verwaltungsvereinbarung 
Schwerin-Pinnow 

Die LandeshauptMadt Schwerin und 
die Gemeinde Pinnow schlossen am 
27. April im Gemeindebüro Pinnow 
eine Vereinbarung zur begrenzten Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet der Ver­
waltung. Die Stadt Schwerin wird nach 
dieser Vereinbarung ihre Verwaltung 
in Teilbereichen der Gemeinde Pin­
now /Ur Verfügung stellen. So ver­
pflichtet sich die Stadt. das Finanzwe­
sen der Gemeinde Pinnow im Finanz­
dezernat der Stadt als gesondenen Be­
reich w verwalten. Um den Bürgern 
der Gemeinde Pinnow dauerhaft kurze 
Wege zur Besorgung ihrer Angelegen-

heilen auf dem Gebiet des Paß- und 
Meldewesens zu sichern. verpflichtet 
sich die Stadt Schwerin. diesen Ver­
waltungsbereich für die Gemeinde 
Pinnow und ihre Bürger zu überneh­
men. 

Die vereinbarte Zusammenarbeit 
setzt den Grundstein für die Bildung 
einer gemeinsamen leistungsfähigen 
und blirgernahen Verwaltung. Die 
Stadt Schwerin und die Gemeinde Pin­
now werden die Möglichkeiten der 
Kommunalverfassung ausschöpfen 
und weitere Schrille zu einem Zusam­
menschluß gehen. 

8. Mai 1992 

Vorgestellt: 
Projekte aus Mecklenburg-Vorpommern, die gege0• 

wärtig von der Deutschen Stiftung Denkmalschutz 
gefördert werden. 

Dargun / Kreis Malchin: 
Zisterzienser-Kloster und Schloß : Beides Ruinen 

Im Jahre 1172 wurde in Dargun ein 
Zisterzienser-Kloster gegründet. Die 
vom 13. bis 15. Jahrhundertenichte­
te Klosterkirche mit frühgotischem 
Langhaus, spätgotischem Querschiff 
und Chor nach Doberaner Vorbild ist 
eine der architekturgeschichtlich in­
teressantesten Klosterkirchen des 
Landes. 1552 wurde das Kloster auf­
gehoben, vier Jahre später die Ne­
benresidenz der Herzöge von Meck­
lenburg-Güstrow nach Dargun ver­
legt. 

Über den Resten der mittelalterli-

chen Klausurgebäude wurde im Spä­
ten 16. Jahrhundert das Residenz. 
schloß, eine Vierflügelanlage, er­
richtet. Im 17. Jahrhundert wuroc 
diese barock verändert. Die hohe 11. 
chitektonische Qualität des gesam, 
ten Komplexes ist trotz der Schäden 
des Zweiten Weltkriegs erkennb;r 
geblieben. Um den fortschreitenden 
Verfall der Anlage aufzuhalten, 11'1'­

den dringende Substanzsicherungeii 
unternommen. Dabei hilft die Detl­
sche Stiftung Denkmalschutz mn 
I IO 552 DM. 

Ruine von Dargun 

Rostock: 
Steinzerfall, Rißbildung und Wasserschäden 

Die Kirche des ehemaligen Zister­
zienser-Klosters "Zum Heiligen 
Kreuz·· wurde in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts im Charakter 
einer Bettelordenskirche enichtet. 
Sie ist eine der letzten Vertreterinnen 
dieses Bautyps in Mecklenburg-Vor­
pommern. Im Stil der Backsteingo­
tik erbaut. ist die Raumwirkung der 
dreischiffigen Hallenkirche mit fünf 
Jochen klar übersichtlich. 

Die Langhausgewölbe werden von 
zwei Reihen achteckiger Pfeiler ge­
tragen. Uber die Gesamtlänge der 
Kirche hin bleibt der Blick frei auf 

sehenden Hochaltar. 1898 fand eine 
umfassende Restaurierung der Kir· 
ehe statt. Von besonderer Qualität i~ ... 
der Hochaltar. der um 1450 im Cha­
rakter des "Weichen„ Stils gefertigt 
wurde. Er stammt aus der Blütezeit 
der Rostocker Werkstätten. Jahr· 
zehntelang befand sich der Kirchball 1 
in äußerst schlechtem Zustand. 

Wassersc häd en. Rißbildung. 
Stein1erfall und starker Schwamm· 
befall sind Ergebnis einer langjähri! 1 
vernachlässigten Baupflege. [)ie 
Deutsche Stiftung Denkmalschutz 
fördert hier mit 200 000 DM. 

__ ANZEIGE---------------------------------------------1 den Chorraum und den ihn beherr-

Schauburg Schwerin 
7. 5. • 13. 5. 

15.00 »Der Brockencc 
19.00 »Der Brocken» 

17.00 »Free Jackcc 
21.00 »Free Jackcc 

MITEINANDER REDEN 
Telefonseelsorge 

Schwerin 

860565 

Penkun / Kreis Pasewalk: 
Ein Schloß der Spätrenais sance 1 

Die unregelmäßige Dreiflügelan- Händen von Thaddäus Paglion. U 
lage im Nordwesten der Stadt Pen- !erlassene Baureparaturen - zuletJ1 
kun ist im wesentlichen in Spätren- wurde das Gebäude 1857 renoviert· 
naisance-Formen um 1600 erbaut haben zu Bestandsgefährdungen ndan 

worden. Dabei fanden Reste aus dem den Fassaden sowie an Dach u 
15. Jahrhundert Verwendung. etwa Dachstuhl geführt. Schäden im In· 
das Torhaus von 1486. nern des Schlosses folgten, die Trep-

Schloß Penkun zählt zu den weni- penhäuser sind teilweise zerstört 
gen. noch erhaltenen Renaissance- oder in schlechtem Zustand. 
bauten im Norden Deutschlands, die JahrLehntelang wurde das GebäU· 
den Zerstörungen der beiden letzten de, eine der wundervollsten Schloß-de 
Jahrhunderte entgangen sind. Die anlagen in Vorpommern. von . r 
Anlage _besillt am Nordflügel einen landwirtschaftlichen Tierproduk~n 
achteckigen Turm und einen ähnli- zweckentfremdet genul/1. ~31 

chen Aufbau über dem Westflügel. Schloß soll nach ,einer Re,taunc· 
Von der Innenausstattung sind Reste rung als KulturLen1rum allgemein 
von Deckenmalereien und mehrere ·· 1· h rd K · d zugang 1c we cn. . _,.,, 

amine aus em 17. Jahrhundert er- Für dringliche Sofortmaßnah";: 
halten. gibt die Deutsche Stiftung l)cnkJ!l 

Konzipierung und Ausführung des schutz 200 000 DM. 
Schlosses lagen vermutlich in den 

1 
1 
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Gedanken zur Zukunft der Sozialdemokratie 
Es muß bei einer Betrachtung jün­

erer Erfahrungen Ki_rche im ~sten _­
lPD zuerst unterschieden sem zw1-

hen kirchlichem Leitungsapparat 
SC d der Kirche als Hort besserer Ge­
~"nken, mehr noch sollte unterschie­
;n werden zwischen Kir.~he un_d 
hristlichem Gedankengut, uber bei­
~ Seiten d~r Angelegenheit wird zu 
sprechen sem. 

Die SPD in ihrer Geschichte ver­
stand sich aus gute_m Grund. immer 
ls Gemeinschaft m entschiedener 

~istanz zur obrigkeitsgetreuen Kir­
che. Die Betonung liegt auf obrig­
keitsgetreu. Seit der Zeit der "Beken­
nenden Kirche" in der NS-Zeit, seit 
vielgestaltiger Aufbrüch_e in_ den 
sechziger Jahren, sollte sich die Be­
irachtung allerdings ändern. Ganz 
und gar anders lag die Sache in der 
DDR. Hier war die Kirche nie mit der 
Obrigkeit verbunden und in deren 
Dienst, wenngleich gerade eben aus 
Akten manch Zweifelhaftes zutage 
tritt. 

Ich bitte alle altbundesdeutschen 
Bürger gerade in diesem Zusammen­
hang um ein wenig Zurückhaltung, 
~eh schnellen Urteilen zu enthalten. 
Wer nicht 40 Jahre DDR erlebt hat, 
kann darüber kaum befinden . Es gab 
hier christliche Fundis und Realos. 

Fundamentalistisch blieb die Ka­
tholische Kirche. Sie verweigerte 
sich jeden Kontaktes vielleicht auch 
ohne Rücksicht auf die Menschen 
hier und jetzt. Der evangelische Pfar­
rer aber ist unter allen Umständen 
1crpflichtet, die Menschen zu beglei­
~n. Er kann und darf sich nicht ver­
weigern. Er hält sich nicht für unfehl­
bar, bleibt offen und war und ist mit­
hin auch angreifbar. Das ist die einfa­
che Wahrheit. Und: Wer will Jesus 
10n Nazareth, so er überhaupt zu ihm 
Zugang hat, die Glaubwürdigkeit 
rt\\men, weil Judas (ein IM) einer 
siinci engsten Freunde war? In aller 

Betfrtngnis war das Gespräch in der 
Klithe, das Gespräch mit dem Pfarrer 
iin Weg für jedermann. 

Soviel zur aktuellen Verwirrung 
und zu anmaßenden Vorurteilen. Der 
Obrigkeit distanziert · gegenüber 
stand also die evangelische Kirche 
und alle Menschen christlichen Glau­
bens. Genau daraus erklärt sich auch, 
daß sozialdemokratisches Gedan­
kengut in diesem Kreis lebendig 
blieb. Im Herbst 1989 zogen zahlrei­
che Bürger aus grün-roten Gruppie­
rungen der Kirche zuerst auf die Stra­
ße, meldeten kuzerhand ihre Ansprü­
che an und die SED ab. Neben auf­
müpfigen Künstlern war das die ent­
scheidende Quelle. Sie trafen sich am 
Runden Tisch und atmeten auf. Ge­
wiß, Judas saß dabei. Wo aber säße 

Judas nicht mit am Tisch? Noch heute 
hält der Streit der Ost-Kirchen mit 
den West-Kirchen an, ob man sich als 
Staatskirche verstehen soll, welche 
Konsequenzen das hat ... 

Die Kirchen des Ostens wissen 
sehr genau, daß sie dem Menschwen 
näher sind, je ferner sie sich vom 
Staat halten. Das gilt in jeder Gesell­
schaftsordnung. 

Die Menschen des 89er Aufbruchs 
sind, das sollte die SPD sehr aufmerk­
sam bedenken, zu einem großen Teil 
christlich engagierte Bürger gewe­
sen, deutlich in kritischer Distanz zur 
Kirche. Eher waren sie in Gedanken, 

Foto: Rainer Cordes 

wenn überhaupt kirchlich, d.h. orga­
nisiert mit einem "Apparat" verse­
hen, einer funktionärslosen "Kirche 
von unten" zugehörig. 

War da nicht eine unerhörte Kraft 
am Werke? War die "Kirche von un­
ten" nicht immer ein Hort für "Frei­
heit - Gleichheit - Brüderlichkeit"? 

Bald wird uns eine bestimmte Pres­
se erklären, es habe uns die CDU aus 
dem Joch der SED und Stasi befreit. 
Bleibt abzuwarten, welche Piroetten 
noch gedreht werden. Es ist kaum zu 
glauben, wie arrogant etwas vorgelo­
gen wird über eine Zeit, an der wir 
jeweils montags oder am Mittwoch 
beim Friedensgebet, bei Demonstra­
tionen im Herbst doch schließlich be­
teiligt waren. Soll vielleicht auch der 
letzte eigene Gedanke an "Freiheit -
Gleichheit - Brüderlichkeit" demon­
tiert oder in bewährter Art und Weise 
gekauft werden? 

Viele meiner christlichen Freunde 
sind in die SPD eingetreten als noch 
nichts entschieden war, nächtelang 
saßen sie am Runden Tisch ... 

Das Verdienst soll ihnen nicht ge­
nommen werden. Sie haben einen 
Anspruch darauf, unüberhörbar ver­
treten zu sein! Das "C", ihr hoff­
nungsspendender Begleiter, ist nicht 
das der CDU. Wo aber ist es in der 
SPD? Verträgt sich sozialdemokrati­
sches Gedankengut nicht mit dem auf 
ostdeutsche Weise neu geborenen 
christlichen Erfahrungen? 

Verschenkt die Sozialdemokratie 
eine historische Chance. Erstmals in 
der deutschen Geschichte sind sich 
Christen und Sozialdemokraten so 
unübersehbar und zahlreich nahe ge­
kommen. Ich meine, die SPD sollte 
sich organisatorisch öffnen für diese 
Gedanken. Sie muß es um unser aller 
Zukunft willen. Die SPD ist Träger 
einer Hoffnung neben den grünen 
Gruppierungen einzig denkbarer Trä­
ger. 

Volker Keßling 
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Weltbevölkerung: 

Signale für die Rio-Konferenz 
Anfang Juni wird auf Einladung 

der Vereinten Nationen die Konfe­
renz über "Umwelt und Entwick­
lung" in Rio durchgeführt werden. 
Sie soll u.a. dazu dienen, die weltwei­
ten Konflikte zwischen Nord und 
Süd, die durch die zunehmend kata­
strophale Lage der Umwelt anwach­
sen, in er- und verträgliche Bahnen zu 
lenken. Daß dieses notwendig ist, 
scheinen vier von fünf Deutschen 
noch nicht wahrzunehmen. Eine ent­
sprechende Umfrage ergab, daß nicht 
einmal zwanzig Prozent der Bundes­
bürger die drohende Klimakatastro­
phe für ein wichtiges Umweltpro­
blem halten. Die eigenen wirtschaft­
lichen, sozialen und politischen Pro­
bleme, die nach der Annäherung zwi­
schen Ost und West immer sieht- und 
spürbarer wurden und werden, über­
decken derzeit die Anzeichen für die 
Notwendigkeit einer weltweiten öko­
logischen Wende. Daß eine solche 
erforderlich ist, machen zwei wichti­
ge von vielen Beispielen deutlich: In 
jeder Sekunde werden weltweit drei 
Menschen geboren, über eine Vier­
telmillionen pro Tag. 

Die Weltbevölkerung wächst, und 
das immer schneller. Leben heute 5,3 
Milliarden Menschen auf der Erde, 
werden es im Jahr 2000 bereits 6,25 
Milliarden sein. Dieses rasante Be­
völkerungswachstum führt u.a. zur 
Ausschöpfung aller Naturres-

sourcen, zu Hungersnöten, Obdach­
losigkeit und Flüchtlingswanderun­
gen. Und: Das Bevölkerungswachs­
tum in den meisten Entwicklungslän­
dern ist schneller als das Wirtschafts­
wachstum. 

Das trifft auch für den Agrarsektor 
zu. Selbst Länder in Asien, Afrika 
und Südamerika, die sich früher noch 
selbst ernähren konnten, sind dazu 
nun nicht mehr in der Lage. Ein von 
der Weltbank vorgenommener Ver­
gleich der Lage in den Jahren 1980 
und 1989 zeigt, daß die Entwick­
lungsländer einen rückläufigen An­
teil am Weltsozialprodukt hatten. 
Muß man nicht fragen: Wem ist be­
wußt, was es bedeutet, wenn allein im 
Jahr 1991 tropische Regenwälder auf 
einer Fläche halb so groß wie das wie­
der vereinte Deutschland verloren 
gingen? 

Wem, daß nach Angaben der UN -
schon vor einigen Jahren - 4,5 Milli­
arden Hektar oder 35% der Landflä­
chen auf der Erde von der Verödung 
bedroht sind? Wem, daß die australi­
schen Behörden warnen, daß "zwei 
von drei Bürgern" in ihrem Leben 
unter dem Ozonloch eine Form von 
Hautkrebs erleiden werden? Es ist 
Zeit, daß diese Warnsignale nicht 
mehr übersehen werden. In Rio sind 
Antworten und nicht Ausreden ge­
fragt! 

Helmut Kater 

Domgemeinde Schwerin lädt ein 
Zum 2. Abend der Begegnung "Alte und neue Schweriner", 

Mittwoch, den 13.Mai 92, 20.00 Uhr, 

in der Thomaskapelle des Domes (Eingang vom Kreuzgang) und zum 
Chorkonzert des Rostocker Motettenchores , 

Sonntag, den 17.Mai 92, 17.00 Uhr, im Dom. 

Auf dem Programm: Werke von Schütz, Bach, Brahms, Distler und 
Lewkovitsch. 

Leitung: H.Eschenburg Orgel: W.Petersen 
Eintritt: 8,oo und 6,oo DM 

Verkauf der Eintrittskarten an der Kasse im Dom ab 16.00 Uhr. 

Die Todesstrafe ist unmenschlich, 
nicht nur weil irren menschlich ist. 

ai UND ~ CARITAS 
WDIAKONIE 

WO WIR HELFEN: 

Der Anzeigenplatz wurde von dieser Zehung gespendet . Dankei 

WIR SUCHEN 
• Freie Mitarbeiter 

Im redaktionellen Bereich für den 
gesamten mecklenburgischen Raum 

• Anzeigenverkäufer 

Bitte richten Sie Ihre schriftliche 
Bewerbung an: 

MECKLENBURGER . besonders für die Gebiete Rostock, 
Schwerin, Güstrow 

• Teilzeit möglich AUFBRUCH 
auch für Verlagsfremde und 
Berufsanfänger geeignet. 

Puschkinstraße 19 
0-2750 Schwerin 

Wir bringen Ihre Anzeige! 
1 schnell .. . 
1 einfach .. . 

~ 0".'ertiliche Kleinanzeigen betragt 
.., Pras l)aUSchaJ 20 DM 
llllal. S Zeilen) Inkl. MwSt. 
Eq besonde,e Rechnung wird nicht 
~eil Abdruck nur gegen Vorkasse 
'"' Oder Scheck). 

Bitte verOftentlichen Sie folgende Anzeige: 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

11111111111111111111111111 

Senden Sie 
Ihre Anzeige 

an: 

Name, Vorname Unterochritt 

PLZ/Ort ~ 

MF.CKLENBURGER lir 
Tololon 

AUFBRUCH 
„Kleinanzeigen"· Puschklnstr. 19 · 0-2750 Schwerin 

BLEIBT KRANKEN MENSCHEN 

Caritas und Diakonie - die Wohlfahrtsverbände der Kirchen 

ä ' ' = 

~ 

Der PC-Laden 
Personal -Computer. Zubehör und Schulung 

Reparaturservice aller glngigen Gcrlte 
Lübecker Str . 22 • 2060 Bad Oldesloe 

Fax 04531 / 12309 • Tel. 3327 
Am Fischkombinat 11 . 2500 Rostock 

Gebäude 218, Raum 006 
Fax 081/3337 - Tel. 3336 

alles sofort lieferbar 

ob * Polstergarnituren * Tische und StOhltt * Wohnwinde * Eckblnke * Rattanm6bel * Schlafllegen / Schlafzimmer 
* Klelderachrlnke und vieles mehr! 
Kommt und schaut Mo.-Fr. 9.30-18.00 Uhr 

Oo. 9.30-20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. Im Monat 9.30-16.00 Uhr. 
in Bulo,,n H111<J ,tr1 dt •r H IO 1 /\\ 1, , twn ( ,11,t11H, 1111cl \1 \/ 

Telefon Güstrow 8 81 87 

/ :.;.,;_:;: ,,;/,,">:/=/1-:::::::.:,i::;._ 

Ahh SEAT lOlWO C:1 X 1.8, 

TDLEDD 

ANSPRÜCHE WERDEN REALITÄT 

Der SEAT TOLEDO, das ist Tech­
nik ohne Wenn und Aber. Vor allem bei 
den Motoren. Allen gemeinsam: Tem­
perament bei hoher Umweltverträg• 
lichkeit. So sorgen bei den Benzinern 
Cross-Flow-Zylinderköpfe, prozessor· 
gesteuerte Einspritzung und 3-Wege• 

Kat für saubere Verbrennung. 
Auch die Dieselmotoren bieten 

ansprechende Leistung und saubere 
Technik. Wie der 1,9+Turbodiesel. Mit 

Oxidations-Kat und Abgasrückführung 
unterbietet er sogar die Töpfer-Norm 
und ist somit ein Jahr steuerbefreit bei 
Zulassung vor dem 31. 7.1992. Gehen 
Sie in puncto Motorisierung keine 
faulen Kompromisse ein. Testen Sie 
den SEAT TOLEDO. 

SEATTOLEDO 
ab DM 21.670,· 

Unverbindliche Preisempfehlung 
ab Importlager Deutschland. 

JETZT PROBEFAHREN ! 

'-=-' ~--­~al:nl _., Volkswagen Gruppe 
~ ... ...... _ .. 11\t ~S.,,.. 

Über die genauen Preise informieren Sie Ihre SEAT·Händler: 

Claus Lachmann 
Vertragshändler 

Bahnhofstraße 2 - Tel. 0049 161 / 130 93 70 

0-2711 Sukow 
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Re ise 

Serpentinen und Berge (3.Teil) 

Eine Reise quer durch die Alpen 
(Serie von Volker Brüggemann) 

Von Conina aus bietet es sich an. 
eine große Dolomiten-Rundfahn zu 
unternehmen. Sie ftihn an alle sehens­
wenen Punkte. 

Die erste Tour: Von Conina aus. wo 
wir uns mit Proviant versorgt hallen. 
fuhren wir die Straße 48 in Richtung 
Paso Tre Croci. Nach ca. 3 bis 4 Kilo­
metern fühn die Seilbahn zum Cristal­
lo hinauf. Es ist nicht der eigentliche 
Gipfel des Cristallo, dafür ist die Aus­
sicht auf die "bleichen Berge ... den 
Caldin del Malcoria unübenroffen. 

Über den Paß geht die Fahn weiter 
nach Misurina mit dem kleinen See. in 
dem sich die Bergwelt spiegelt. Mikro­
kosmos/Makrokosmos. - diese Begrif­
fe aus meinen Schüler-Tagen kamen 
mir in den Sinn. Das Große im Kleinen. 
das Kleine im Großen. Wir sind die 
Drei-Zinnen-Straße hochgefahren. 
Maut brauchten wir nicht zu zahlen. 
man halle wohl noch nicht mit uns ge­
rechnet. Wir fuhren bis zur Auronzo­
Hütte. von don liefen wir. Eine einma­
lige Aussicht auf die Drei Zinnen ist die 
Belohnung. Eigentlich möchte man 

Iglu Texel II Alu 
für 3 Pe rsonen , Gewicht 4 kg , 
Innen zelt: Nylon/Baumwolle , 
Auße nzelt: Nylon/Alu , 
Boden : Polyäthy len , 
Gest ä nge : Glasfiber 
(o. Abb.) 

den ganzen Tag hierbleiben. Die Au­
gen können gar nicht so viel sehen wie 
die Seele trinken möchte. Weiter ging 
unsere Fahrt. wieder zunick nach Mi­
surina und von don über den Col San 
Angelo in das Höhlensteintal. eine 
landschaftlich wunder..chöne Strecke, 
die bei Toblach in das touristisch voll 
erschlossene Pustenal einmündet. Alle 
Beschi lderungen sind hier zweispra­
chig, so daß sich der Reisende auch 
ohne Italienisch-Kenntnisse gut zu­
rechtfindet. In Bruneck mit seinem 
lebhaft-schönen Stadtbild hielten wir 
Rast. Man kann bummeln oder sich im 
Strom der Touristen treiben lassen . 
Wir verließen Bruneck und fuhren in 
Richtung St. Lorenzen. denn wir woll­
ten eigentlich zur Brixner Dolomiten­
Straße. 

Doch es kam ganz anders. Ich hatte 
auf der Kane eine venneintliche Ab­
kürzung gefunden. und während wir 
durch wunderschöne Almen auf einem 
sanft ansteigenden. engen Sträßchen 
daherfuhren. sahen wir die Straße Nr. 
244 in Richtung Zwischenwasser und 

Grödner Joch 

St. Manin tief unten im Tal liegen. Die 
Frage des Umkehrens stellte sich gar 
nicht. Bei St. Vig'II kamen wir an. und 
nun begann ein echtes Abenteuer. Zu­
nächst fing es - wie so oft - ganz hann-

los an. Der Weg (noch konnte 
man auch "Sträßchen„ sagen) 
verlief stetig ansteigend im St. 
Vigil-Tal nach Osten, am Wei­
ler Tamers vorbei. Irgendwo 
zwischen Tamers und der Rif. 
Pederu-Hütte begann die 
Schollerstraße. Hier findet 
man auch den Abzweig zur 
Sennnes- und Seekofel-Hütte. 
den wir aber nicht beachteten: 
wir schickten uns an. die 28 
Prozent Steigung auf dem 
Schollerweg zur Fanes und 
weiter zur Ravenna-Hütte zu 
meistem. Welch eine Land­
schaft. - manchmal venneinte 
man die Zehnerspitze oder den 
Kreuzkofel zu sehen. 

Schließlich kamen wir auf 
der Paßhöhe an: das Limajoch 
ist 2.172 Meter hoch, eine ehe­
malige Militärwegung aus 
dem Ersten Weltkrieg. Die 
Verbindung zählt auch heute 
noch zu den schwierigsten. die 
die Alpen zu bieten haben. Die 
Abfahn nach Podestagno ist 
noch schwieriger als die Auf­
fahrt. aber es lohnt sich nicht 
nur des Abenteuers wegen; es 

ist eine Fahn mitten durch die Nat11. 

parks Fanes-Sennes und Prags. v111 
Podestagno war es nicht mehr weit l!! 
Conina. 

Wir haben dann doch noch unse!! 
große Dolomiten-Rundfahrt gemacht: 
Anderntags sind wir aufgebrochen ulll 
erst einmal die große Dolomi1en1traf( 
in Richtung Bozen gefahren. Aber 
schon nach ca. 15 Kilometern. dirdt 
auf der Paßhöhe des Pso di Falzarego, 
sind wir rechts abgebogen zum Pw. d, 

Valparola. Nach der Überwindungdc! 
Passes fühne uns die Straße von e1ntm 
Wintersportort zum nächsten. St.~ 
sian. Villa Stern. Corvara. Kollf~ 
Plan, Wolkenstein. St. Ulrich und1'1dc 
mehr. Dazu die Skigebiete an derSdla­
Gruppe. am Sellajoch. am Langt,{!( 
am Scceda und natürlich auf derlascr 
Alm sowie dann noch die Pässtc..!, 
nerjoch. Pso. di Campolongo. PSII 
Pordoi und das Sellajoch. Diese ffl 
Pässe muß man befahren haben: 
umrunden die Gruppo di Sella (2.91 
Meter) und bieten immer wieder ei 
malige Ausblicke. die zu Fahrt-Um 
brechungen verlocken. Sella- u 
Grödnerjoch sind für Caravans 
spem. Müde, aber glücklich. so v 
Schönheit gesehen zu haben. keh 
wir nach Conina zunick. Andern 
wollten wir zur Weiterfahrt au 
chen. 

(Fortsetzung folgtl 

Mini-Leichtgew icht 1 - Zelt 
Nylongewebe , 'beschichteter PE -Boden, 
Stah laufstells tangen , durchgehende Seitenbelüftung, 
Moskitonetz-Eingang , Zel t und Gestänge 

Damen- oder Herren-Mountain-Bike 
26", 18-Gang -Shimano-S IS-Schaltung , 
BSA Tretlager , Cantilever-Bremsen, 
Beleuchtung , Gepäckträger, 
Klingel und Schutzblech 

Standard Rundg rill 
emaillierte Feuerschüssel, 
hö henverstellbarer Rost -• 
Grillwagen mit Holzablage 
ema illiert e Feuerschüsseln , 2 Aoste, 
Spießgarnitur und Einhängekorb verchromt , 
mit Tisch und se itlicher Ablage , 
waagere cht/s enkrecht benutzbar , 
Gr illrost höhenverstellbar , fahrbar , 
ca . 87 x 41 cm , Höhe ca . 102 cm 

Balkonkasten 
60 cm , grün 

Balkonkasten 
80 cm , grün 

Balkonkasten 
100 cm , grün 

Blumenkaste nhalter 
2-fach grün 

Blumeherde 
mit Guano 50 1 

• 

Rechteck grill 
höhenverstellbare 
Roste und Spießgamitur 
verchromt , ca . 52 x 32 x 74 cm 

• 

-• Fuchs ien 
·, ,. Qualitätserde 50 1 stehend oder hängend je 

in einer Traget. 

Baumwo ll-Luftmatratze 
(o . Abb.) 

• 

Schlafsac k Safari 
Mumienform , 2-Wege-Reißverschluß , 
ca . 230 x 80 /55 cm , Füllung 250 g Hohlfaser , 
100 % Polyester , 
außen : 190 T Nylon , acrylbeschichtet , 
inne n: 100 % Bau mwolle , 
Gew. 1250 g im Packsack 

Polsterliege 
90 x 200 cm , Federkernfestpolsterung , 
strapazierfähiger Bezug , Kopf- und Fußteil 
verstellbar , mit Bettkasten -Moderne Stapelw and 
Esche schwarz oder schwarz/silber Nachbildung , 
B 208 x H 190 x T 50 cm , zerlegt 

• 
Rostock• Schutow/Halle 1 • Tel. 8 85 43 

Sc hwerin• Handelsstraße• Tel. 86 06 6 1-62 
täglich von 9 - 18.30 Uhr • samstags 9 - 14 Uhr • langer Samstag 9 - 16 Uhr • donnerstags bis 20.30 Uhr 

Von St. Lorenzen nach St. Vigil 

Eine Bildserie 
Schönes Hamburg 

Anna Brenken (Text)• Urs Kluyver (Fotos) 
Die hier wohnen. wissen. 

daß sie in einer der schönsten 
Städte der Erde leben. Wo 
die Alster in die Elbe mün­
det, gibt es mehr Brücken als 
in Venedig. Es riecht nach 
Meer. Im Hafen legen Schif­
fe aus aller Welt an. Die Öff­
nung der Grenze nach Osten 
hat Hamburg neue wirt­
schaftliche und kulturelle 
Vitalität beschert. 

Die schöne Metropole mit 
ihrer ganz eigenen Kontor­
und Speicherhausarchitektur 
in rotem Backstein, mit ihrer 
imponierenden Fülle von 
Zeugnissen großbürgerlicher 
Wohnkultur leuchtet in neu­
em Glanz, der zunehmend 
eine junge und lebendige 

Szene anzieht. Das Buch von Anna 
Brenken und Urs Kluyver führt ZU 

den herausragenden und den he1mh· 
chen Attraktionen der Stadt. Jung· 
femstieg, Rathaus, Hafenstraße, 
Speicherstadt und Fischmarkt, Elb­
chaussee und Blankenese. Es berich­
tet von der "offiziellen·· Kultur in 
Schauspie lhaus und Staatsoper und 
von der Kultur auf dem Kiez, von~ 
Einkaufspassagen, von Alster ~ 
Elbe und den verschiedenen Wo n· 
quartieren. 

Ellert & Richter Verlag bbll· 
96 Seiten mit 37 Farba 

dungen und einer Karte 
dreisprachig: deutsch, enr 

lisch, französisch 
Format 24 x 32 cm 
bezogener Pappband 
Preis 19,80 DM 

< 
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